
Halle a. S., Dienstag ben 256. Juni 1912 22. Jahr.

„Die Reue Welt

c pr.
Eernſprech Anſchlüge:

h 3
für

Soßialdemokratiſches Organ

Anmrigen Cexttetle
7

Geſch anſgegeben52 S

Rolonelyrile od. deren Raum
30 pfennig,

fur ang wärtige Anzeigen
36 pfennig,

unkerm
die Brile 75 Pfennig

9

Eingekragen in dir
S Ppoſtzeitungsliſte. 3

Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikterfeld,
wikkenberg Schweinik, Torgau Tiebrnwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Rreiſt

qQq d

Juperiliſtiſche Flottenpolitik.
Bei einer Segelwettfahrt in Hamburg haben der Ham-

burger Bürgermeiſter Dr. Burchard und Kaiſer Wilhelm
lottenreden gewechſelt. Beide gaben ſich „meeresfroh und
ottenfroh“. Wilhelm II. verlieh ſeiner Rede indes noch eine

beſondere Note, indem er betonte, daß die deutſche Flagge nicht
leichtſinnig aufgepflanzt werden dürfe, wenn man nicht ſicher
ſei, ſie verteidigen zu können. Dieſer in ſeiner Allgemeinheit
zweifellos richtige Satz iſt nun in der Preſſe, zum Beiſpiel in
dem Organ der Schwerinduſtrie, der Rheiniſch-Weſtfäliſchen
Zeitung, ſo gedeutet worden, als ob damit die Tangerpolitik
Bölows desavouiert werden ſolle. Das kann ſchon deshalb nicht
richtig ſein, weil ja zu der Bülowſchen Tangerpolitik gerade die
auffällige Tangerreiſe Wilhelms II. den Anſtoß gegeben hat.
Ebenſowenig iſt anzunehmen, daß Herr v. Kiderlen den Panther
nach Agadir ohne Wiſſen oder gar ohne Zuſtimmung ſeines
Herrn entſandt hätte und dann heute noch im Amte ſein würde.
Wie weit der perſönliche Anteil Wilhelms II. an der Jnſgzenie-
rung und Durchführung jener wenig erfreulichen Aktionen geht,
wird ſich ſchwerlich je einwandfrei feſtſtellen laſſen. Aber die
Mitverantwortung dafür trägt er jedenfalls bei unſeren Ver-
faſſungszuſtänden. Es iſt nur eine beſondere Art des Byzanti-
nismus, für mißlungene Aktionen irgendwelche Sündenböcke
unter den Ratgebern der kaiſerlichen Exkutivgewalt zu ſuchen.

Wenn nun auch die liberale Preſſe die Vorſichtsmahnung
in der Kaiſerrede mit Jubel begrüßt, ſo hat die Sozialdemo-
kratie doch durchaus keinen Anlaß, in dieſen Jubel einzuſtim-
men. Unſere Stellung zu dieſen Fragen entſpricht nicht der
der Liberalen, die eine vorſichtige imperialiſtiſche Ausdehnungs-
politik unterſtützen und nur eine unvorſichtige bekämpfen. Wir
ſind vielmehr Gegner der imperialiſtiſchen Aus-dehn ung überhaupt. Daß aber Wilhelm II. ſich auch bei
dieſer Gelegnheit wieder zur imperialiſtiſchen Ausdehnungs-
politik bekannt hat, geht aus den Schlußworten ſeiner Rede
klar hervor: „Dafür kann ich mich einſetzen, und dafür kann
8 ſtehen da, wo Sie vorangehen, da wird meine Flagge Jhnen

olgen.“
Dieſe Worte ſind doch nur ein ſhmboliſcher Ausdruck dafür,

daß die Machterweiterung des Deutſchen Reichs über See
durch den Handel vorbereitet werden müſſe, ein Gedanke, den
eine bekannte Redewendung des engliſchen Jmperialismus in
die Form geprägt hat: „Erſt kommt der Miſſionar, dann der
Kaufmann, dann der Soldat.“

Dieſe Bahnen iſt der europäiſche und nach ihm auch ſchon
der amerikaniſche Kapitalismus konſequent bis zu Ende
gegangen überall dort, wo er auf Völker und Staaten ſtieß,
deren Widerſtandskraft den Machtmitteln der europäiſchen
Kriegstechnik nicht gewachſen war.

Japan lieferte eigentlich das erſte Beiſpiel vollwertigen
Widerſtandes gegen die Ausdehnungsgelüſte flottenfroher
Europäer. Wäre Japan dem Zaren erlegen, den Wilhelm II.
einſt, etwas verfrüht, bereits als Herrn des Stillen Ogzeans
efeiert hat, ſo wären in China und Perſien ſicher ſchon die
laggenhiſſungen europäiſcher Mächte den europäiſchen Kauf-

leuten gefolgt. Vor unſeren Augen vollzieht ſich ja jetzt der
letzte Akt in der Aufteilung Afrikas, trotzdem Tripolis bisher
die Beſitzung der wenigſtens halbeuropäiſchen Türkei ge
weſen iſt.

Völlig ſicher geſtellt vor europäiſcher Raubgier hat ſich bis
jetzt Japan. Ob Perſien, Birma, China oder auch die Türkei
dauernd ihre Selbſtändigkeit bewahren können, iſt mindeſtens
nicht zweifelsfrei. Sie finden vorläufig noch ihren Schutz
mehr in der Eiferſucht der kapitaliſtiſchen Mächte, als in der
eigenen Kraft. Sonſt aber iſt die ganze Erde bereits aufge-
teilt unter den europäiſch- amerikaniſchen Ausbeutungs-Konzern.

Was aber hat es denn unter dieſen Umſtänden zu bedeuten,
wenn flottenfrohe deutſche Kaufleute ermutigt werden, voran-
zugehen, damit die kaiſerliche Flagge ihnen folgen könne?

Es eröffnet ſich da ein recht bedenklicher Ausblick in die
zukünftige imperialiſtiſche Flottenpolitik Deutſchlands. Da
die ganze bewohnbare Erde bereits aufgeteilt iſt, wäre eine
Machtausdehnung des Deutſchen Reichs durch Flaggenhiſſung
an irgendeinem Orte nur dann möglich, wenn vorher die
Flaggen anderer Staaten dort niedergeholt würden. So etwas
iſt allerdings denkbar auf friedlichem Wege. Durch Kauf hat
Deutſchland aus der Bankrottmaſſe des ſpaniſchen Jmperialis-
mus die Karolinen erworben, durch Vertrag von Frankreich
die Kongozipfel als Gegenleiſtung gegen die Anerkennung der
franzöſiſchen Oberherrſchaft über Marokko. Aber man braucht
dieſe Beiſpiele nur zu nennen, um zu beweiſen, daß ſo ſchlicht
ſich die Kolonialgier der deutſchen Jmperialiſten nicht befrie
digen läßt. Die Sorte hungert nach kräftigerer Koſt. Gutwillig
werden aber andere imperialiſtiſche Mächte den deutſchen Kon
kurrenten ihre Ausbeutungsobjekte, von denen ſie ſich ſelbſt
noch Profite verſprechen, nicht aushändigen. Deshalb eröffnet
die Ankündigung von Flaggenhiſſungen auf der Spur des
deutſchen Kaufmanns die Ausſicht auf Konflikte mit bewaff-
neter Hand. Wer dieſe Flaggenhiſſungspolitik billigt, unter
ſtützt damit ein verderbenſchwangeres Treiben von unabſehbarer
Tragweite. Alle deutſchen bürgerlichen Parteien haben denn ja
auch in Konſequenz dieſer Anſchauungen für die Flotten
rüſtungen geſtimmt, durch die die Kriegsgefahr in
Europa erheblich geſteigert wird.
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Wir Sozialdemokraten dagegen können ihrer friedensgefähr-
denden und unterdrückungsfüchtigen Tendenz wegen keine Be-
ſtrebungen unterſtützen, die auf flottenfrohe Flaggenhiſſungen
im Gefolge kaufmänniſcher Pioniere losſteuern.

Sind wir aber deshalb Gegner kaufmänniſcher Betätigung
über See? Beileibe nicht! Jede wirtſchaftliche Unternehmung
findet unſere Billigung, auch wenn ſie ſich im kapitaliſtiſchen
Rahmen hält, ſofern ſie an ſich produktiv iſt und nicht unnütz
Kräfte vergeudet. Daß innerhalb aller Unternehmungen
natürlich den Arbeitern und Angeſtellten möglichſt günſtige
Arbeitsbedingungen erkämpft werden müſſen, iſt für uns So-
zialdemokraten ſelbſtverſtändlich, macht uns aber nicht zu
Gegnern ſolcher Unternehmungen an ſich. Kaufmänniſche
Unternehmungen, die neue Gebiete dem deutſchen Handel er-
ſchließen, die den Konſum in rückſtändigen Gebieten ſteigern
und auf die dortige Produktion anregend einwirken, ſind des-
halb auch vom ſozialiſtiſchen Standpunkt aus nur willkommen
zu heißen. Was wir bekämpfen, iſt, daß ſolche Pionierarbeit
zum Vorwand genommen wird, um mit Schiffen und Soldaten
die neugewonnene Kundſchaft zu unterjochen, oder bereits
unterjochte Länder der europäiſchen Konkurrenz mit Gewalt
abzujagen.

Wir ſind der Meinung, daß dem Handel auch im Rahmen
des kapitaliſtiſchen Wirtſchaftslebens im großen und ganzen
nur Schaden zugefügt werden kann durch die imperialiſtiſche
Einmiſchung mit Flotten und Kanonen. Ginge es nach uns,
ſo würden die Kaufleute durch die ganze Welt ungeſtört Han-
del treiben können, in der Fremde genau ſo wie daheim. Jndem
wir deutſchen Sozialdemokraten im Deutſchen Reich und unſere
Genoſſen in anderen Ländern auf eine ſolche Gleichberech-
tig ung zu wirtſchaftlicher Betätigung für jedermann beſtän-
dig hinarbeiten, bewähren wir uns als beſſere Freunde des
deutſchen Handels als alle die flottenfrohen Befürworter einer
flaggenhiſſenden Politik der Flottenaktionen.

Die türkiſche Finanzkriſis.
Genoſſe Parvus ſchreibt uns aus Konſtantinopel

Die Türkei befindet ſich wieder in Geldverlegenheiten. Dieſe
Geldſchwierigkeiten dürften bald, wenn es der Türkei nicht ge-
lingen ſollte, einen größeren Vorſchuß auf eine zukünftige An-
leihe zu erlangen, eine akute Form annehmen.

Die Finanzſchwierigkeiten des Reichs haben ihre allgemeinen
und ihre beſonderen Urſachen.

Die allgemeine Urſache iſt die, daß man die alten Steuern,
die hauptſächlich auf dem Bauerntum ruhen, bis zum äußerſten
angeſpannt hatte, ohne zugleich neue Steuerquellen zu er-
ſchließen. Der Ertrag des Zehnten wurde in etlichen Jahren
um mehr als 50 Prozent geſteigert jetzt zeigt er eine ſinkende
Tendenz. Der Tabakbau und die Seidenzucht machen eine
Kriſis durch. Nur Baumwollkultur proſperiert, aber ſie iſt noch
zu gering entwickelt, um für den Fiskus von Bedeutung zu
ſein. Was den Getreidebau anbetrifft, ſo iſt in dieſem Jahre
vielen Anzeichen nach mit einer Verminderung der Anbaufläche
zu rechnen.

Eine beſondere Urſache der Finanzkriſis iſt der Krieg.
Die direkten Kriegsausgaben ſind allerdings auf ſeiten der
Türkei gering. Der Krieg hat aber eine Verminderung der
Staatseinnahmen zur Folge. Die Zollerträge vor allem gehen
regelmäßig zurück. Das war auch nach der letzten Abrechnung
für März der Fall. Die Finanzrechnung für April liegt noch
nicht vor. Es ſteht aber von vornherein feſt, daß in dieſem
Monat der Schließung der Dardanellen der Ausfall
ganz beſonders ſtark geweſen ſein muß.

Zu alledem kommt die Politik der europäiſchen Hoch-
finanz, die daran intereſſiert iſt, die Geldſchwierigkeiten der
Türkei zu ſteigern, um den Staat deſto leichter von ſich ab-
hängig zu machen. Es iſt dies mehr als bloß eine Tendenz, es
iſt ein zielbewußtes Handeln, das bis auf die Zeit nach dem
Krimkriege, da die Türkei ihre erſte Schuld aufnahm, ſich zurück-
verfolgen läßt. Die Geſchichte der türkiſchen Staatsſchuld iſt
ſo ungeheuerlich, daß ſie geradezu grotesk wirkt. Wir wollen
nur an einem Beiſpiel aus der Gegenwart zeigen, wie ver-
fahren wird.

Nach der Umwandlung der türkiſchen Staatsſchuld, die im
Jahre 1903 vorgenommen wurde, wurde ausgemacht, daß für
die Schulden jährlich 4 Prozent Zinſen und 0,46 Prozent
Amortiſation zu zahlen wären. Die bereits ſeit 1881 ver-
pfändeten Staatseinkünfte ſollten nach wie vor als Garantie
für dieſe Zahlungen dienen. Sollken dieſe Einkünfte die er-
forderlichen Zahlungen überſteigen, dann ſollten drei Viertel
davon dem Staat zufallen und ein Viertel zu einer außer-
ordentlichen Tilgung verwandt werden. Dieſer Fall trat denn
auch ſofort nach der Umwandlung ein, und die Ueberſchüſſe
ſtiegen ſeitdem von Jahr zu Jahr. Jnfolgedeſſen ſtieg auch die
außerordentliche Amortiſation. Dieſe beträgt nach dem letzten
Bericht der internationalen Schuldenverwaltung für das ab-
gelaufene Finanzjahr faſt 1,8 Prozent des Kapitals! Wie man
ſieht, eine geradezu horrende Zahl. Sie überſteigt die urſprüng-
lich in Ausſicht genommene Amortiſation um 300 Prozent und
ſucht ihresgleichen in der Geſchichte der Staatsanleihen. Alſo,
während die Türkei jährlich neue Schulden zur Deckung ihres
chroniſchen Defizits machen muß, zwingt man ſie zugleich, ihre
alten Schulden auszukaufen. Sie muß neue Schulden machen,
um die alten Schulden zu tilgen, und man zwingt ihr dabei
eine Amortiſationsquote auf, wie ſie ſelbſt Staaten in höchſter
Proſperität ſich nicht leiſten können. Aber jedeneue türkiſche An

leihe gibt der Hochfinanz neue Garantien in die Hände, ſo daß
ſchon jetzt ein ſtarkes Viertel der Einkünfte des Reichs ſich in
fremder Verwaltung befinden, jede neue Anleihe gibt die Mög-
lichkeit, der Türkei Eiſenbahnkonzeſſionen und ſonſtige Luge-
ſtändniſſe abzupreſſen.

Würde man die Türkei auch nur von der außerordegatlichen
Amortiſation der unifizierten Schuld befreien, ſo würden für
den Staat jährlich rund 300 000 türkiſche Pfund, d. h. faſt
7 Millionen Frank frei werden.

Das iſt aber nicht alles. Die Verwaltung der Staatsſchuld
hat aus alter Zeit einen Reſervefonds angeſammelt, der 2 Millio-
nen türkiſche Pfund beträgt. Dieſer Fonds war beſtimmt, die
regelmäßige Zinſenauszahlung zu ſichern für den Fall, daß die
Jahreseinkünfte dazu nicht ausreichen ſollten. Dieſe Eventuali-
tät iſt nunmehr, da die verpfändeten Einnahmen, die ja zu
keinem anderen Zwecke verbraucht werden können und Fkb unter
internationaler Verwaltung befinden, den verpfändeten Be-
trag Jahr für Jahr weitaus überſteigen, völlig ausgeſchloſſen.
Dennoch werden auf dieſe Weiſe 2 Millionen türkiſche Pfund
dem Staate vorenthalten, der vielleicht bald Schwierigkeiten
haben wird, ſeine laufenden Ausgaben zu bezahlen.

Da die ſtarke Tilgungsſumme den Betrag der Stoicksſchuld
raſch vermindert, ſo vermindert ſich damit zugleich offenbar auch
die Summe der für die Verzinſung und die gewöhnliche Amorti-
ſation der Schuld nötig iſt. Da aber die der Staatsſchulden-
verwaltung verpfändeten Einkünfte ſich nicht vermindern, ſon-
dern ſteigern, ſo wird offenbar die Quote der außerordentiichen
Amortiſation erſt recht ſteigen. Es läßt ſich mit Leichtigkeit
ausrechnen, daß auf dieſe Weiſe in kaum zehn Jahren die
Amortiſationsquote den Zinsfuß ſelbſt überſteigen wird, ſo daß
die Türkei für die geſamte Schuld an Zinſen und Tilgung
mehr als 8 Prozent jährlich zu zahlen haben wird!

Das iſt nur ein kleines Beiſpiel dafür, wie vie europäiſche
Hochfinanz im Orient wirtſchaftet und die Türkei in ſtetig
wachſende Finanzkalamitäten hineindrängk.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 24. Juni 1912.

Der Kampf gegen die Erbſchaftsſteuer.
Auf die von uns wiedergegebenen Auslaſſungen der halb

amtlichen Leipz. Zeitung über die Beſitzſteuerfrage,
die darin gipfelten, daß lediglich der Ausbau der Reichs
erbſchaftsſteuer in Frage kommen könne, hatte die
Kreuzzeitung das Heydebrandſche Schlagwort, man ſolle die
Lebenden und nicht die Toten beſteuern, ins Feld geführt.
Darauf antwortet nun der konſervative Dresdner An-
zeiger:

„Es wäre höchſt bedauerlich, wenn das Blatt ſo im
Auftrage der Leitung der konſervativen Partei ſchrieb, denn
es bliebe kein anderer Schluß, als dieſe für unbelehr-
bar zu halten. Was nützen alle Erklärungen
der Opferwilligkeit, wenn den Worten nicht
die Tat, folgt? Mit der Phraſe: „Wir wollen die
Lebenden beſteuern, nicht die Toten!“ ſollten die Gegner
der Erbanfallſteuer ſelbſt in ländlichen Volksverſammlungen
vorſichtig ſein, wenn ſie ihr Urteilsvermögen nicht in Miß
kredit bringen wollen.
auferlegt werden ſoll, leben doch und werden im all
gemeinen recht froh ſein, wenn ſie recht hohe Erbſchafts-
ſteuerſätze zu erlegen haben. Ungerechtigkeiten und Härten
aber laſſen ſich recht gut bei dieſer Steuer vermeiden.“

Auch dieſe Auslaſſung läßt darauf ſchließen, daß die
ſächſiſche Regierung daran feſthält, nur die Erbſchafts-
ſteuer als Beſitzſteuer des Reiches zuzulaſſen. Das ver-
anlaßt die Feinde der Erbſchaftsſteuer, mit erneutem Eifer
gegen dieſe zu Felde zu ziehen. Die klerikale Germania tut
es, indem ſie über „Sachſens Verliebtheit“ ſpottet und den
ſächſiſchen Finanzminiſter auffordert, doch einmal die Frage
zu beantworten:

„Woher will es ohne die 110 Sozialdemokraten
die Mehrheit für die Kindeserbſchaftsſteuer nehmen? Jſt
es aber auch bereit, alle Bedingungen anzunehmen,
welche die Sozialdemokraten in ein ſolches Geſetz
hineinſchreiben? Oder trägt man ſich etwa mit dem Ge
danken, daß dann der Bundesrat nein ſagen würde? Die
Frage, an welcher gerade Sachſen auch die Kindeserbſchafts
ſteuer ſcheitern läßt, iſt ja jedermann bekannt; ſie wird
eine nicht zu unterſchätzende Rolle noch ſpielen. Dann hört
Sachſens Verliebtheit von ſelbſt auf.“

Dann ſchildert das Zentrumsblatt die „Schwierigkeiten“
einer Erbſchaftsſteuer als faſt unüberwindlich, ſucht aber
weiter den Beſitzenden auch die Beſitzſteuer in anderer
Form zu verleiden, obwohl ja das Zentrum den Antrag
VaſſermannErzberger, der eine ſolche Beſitzſteuer fordert,
hat durchbringen helfen. Die Germania ſchreibt nämlich
weiter:

„Bei einer Beſitzſteuer auf die Lebenden geht es ſchon
eher. Aber es müſſen ungemein weitgehende Beweismittel
und harte Strafen für Defraudanten im Geſetze ſelbſt vor-
geſehen werden auch dann wird noch keine beträchtliche Gleich-
ſtellung des mobilen und immobilen Kapitals zu erreichen
ſein. Als ſolche Beweismittel muß man mindeſtens zu allen
vorhandenen noch hinzunehmen:

1. Jederzeitige Einſichtnahme in die Geſchäftsbücher und die
geſamte Korreſpondenz durch die Steuerbehörden.

Die Erben, denen die Steuer
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2. Beſchlagnahme der 'Geſchäftakücher und Korreſpondenz anf
dem Tage des Todes.

3. Gerichtliche Auseinanderſetzung des geſamten Nachlaſſes.
4. Eideszwang für alle in Betracht kommenden Erben.
5. Eideszwang für die Banhiers, Sparkaſſen, Lebensverſiche

rungsanſtalten uſw.
6. Ablieferung aller Depots und Gelder bei den Banken,

Lebensverſicherungs anſtalten uſw. an das Nachlaßgericht,
Vielleicht weiß die ſächſiſche Regierung noch einige zu nennen

wir ſind jedenfalls für eine Fortſetzung recht dankbar.
Jedoch werden alle dieſe Beweismittel nicht ausreichen, falls

nichtg anz gewaltige Strafen auf Steuerhinter-
ziehung geſetzt werden. Als ſolche können u. a. in Betracht
kommen:

1. Recht hohe Geldſtrafen von Gefängnisſtrafen braucht man
ſich nicht allzuviel zu verſprechen denn mancher Defraudant
ſitzt ruhig ſeine Wochen auf Staatskoſten ab. Da der Geiz in
nahezu allen Fällen zur Hinterziehung führte, muß der Defrau-
dant immèr am Geldbeutel geſtraft werden. Die heutigen
Geldſtrafen ſind nicht ausreichend, das ſieht auch Preußen ein
und wünſcht darum höhere Strafen.

2. Konfiskation des hinterzogenen Vermögens; eine ſolche
iſt unbedingt und in allen Fällen auszuſprechen. Wer unter
ſeinem Eid erklärt, er habe nicht mehr als die angegebene
Summe als Geſamtvermögen, der ſoll auch nicht mehr beſitzen.
Die Abſchrechungstheorie muß hier vorbeugend wirken.

3. Aberkennung aller bürgerlichen Ehrenrechte iſt als ſtets
folgende Nebenſtrafe feſtzuſetzen denn wer ſich der Pflicht des
Staatsbürgers entzieht, ſoll auch an den Rechten des Bürgers
keinen Anteil nehmen und als gerichtet im Staate gelten.

4. Verluſt der Orden und Titel kann für Kommerzienräte,
Adelige uſw. hinzukommen. Das wird in vielen Kreiſen gleich
falls heilſam wirken und das mobile Kapital mehr heranziehen.

Mit ſolchen Kontrollvorſchriften und Strafen darf man an-
nehmen, daß der größere Teil des Kapitals doch verſteuert wird
und daß die neue Beſitzſteuer keine Ungerechtigkeit wird. Dann
iſt auch der ſoziale Ausgleich vorhanden, nach dem man
ſo laut ruft. Man ſieht daraus, daß das einfache Wort de
Beſitzſteuer doch ſehr große Schwierigkeiten in ſich birgt; und
wir rechnen beſtimmt damit, daß ſie gelöſt werden können.“

Die Schlußſätze ſind natürlich nur eine Verhöhnung der-
jenigen, die ernſthaft eine Beſitzſteuer wollen, während das
Vorausgehende gegen eine ſolche abſchrecken ſoll. Aus
dieſer Haltung des offiziellen Zentrumsorgans muß man ſchlie
ßen, daß der Antrag Baſſermann-Erzberger von ſeiten des
Zentrums nur als Manöver gedacht iſt, um Zeit zu ge-
winnen, die Beſitzſteuer ganz beiſeite zu ſchieben.

Bundesrat und Erbſchaftsſteuer.
Eine anſcheinend offiziöſe Notiz in den Berliner Neueſten

Nachrichten geſtattet Rückſchlüſſe auf die Stellung des Bundes-
rats zur Frage der Erbſchaftsſteuer. Die Notiz knüpft an
kritiſche Bemerkungen der liberalen Preſſe über die Ablehnung
des fortſchrittlichen Erbſchaftsſteuerertrages im Bundesrat an
und fährt dann fort:

„Wenn aus ihr (der Ablehnung) ein ſachlicher Schluß ge-
zogen werden darf, ſo einzig und allein der, daß der Bundes-
rat derjenigen Auffaſſung recht gegeben hat, die unter all-

gemeiner Beſitzſteuer nicht die Erfüllung partei-
politiſcher oder parteipolemiſcher Wünſche, ſondern die Aus-
wirkung der allgemein anerkannten Grundſätze ſteuer-
licher Gerechtigkeit erfüllt. Dieſen Grundſätzen
würde eine Vorlage, die einſeitig den im Erbgange er-
worbenen Beſitz heranzieht, den fluktuierenden Beſitz aber
freiläßt, der ſeinem Nutznießer oft ſehr viel höhere Renten
abwirft, zweifellos nicht entſprechen. Auf Grund der Ent-
ſcheidung des Bundesrats darf alſo erwartet werden, daß die
von der Reichsfinanzverwaltung auszuarbeitende Vorlage
die verſchiedenen Formen berückſichtigt, wie dies auch Reichs-
ſchatzſekretär Kühn ausgeſprochen hat.“

Soll das die Einleitung des Rückzugs vor den Junkern
und Ultramontanen ſein

Gerlach von don Fortſchrittlern aus Marburg
vertrieben!

Es iſt ſchon mitgeteilt worden, daß der Führer der Demo
kratiſchen Vereinigung, H. v. Gerlach, die ihm gehörende
Heſſiſche Landeszeitung in Marburg verkauft hat und daß er in
Marburg nicht wieder zum Reichstag kandidieren will. Ueber
die Gründe, die v. Gerlach jetzt zu dieſem Schritt veranlaßt
haben, ſpricht er ſich im Freien Volk eingehender aus. Er
ſchreibt da:

„Nicht wegen der Niederlage gehe ich. Nach der Wahl war
ich feſt entſchloſſen, weiter zu arbeiten. Aber ich habe mich
davon überzeugen müſſen, daß dieſe Weiterarbeit ohne prak-
tiſches Ergebnis bleiben müſſe.

Die Fortſchritt ler Marburgs entſchloſſen ſich, mit
finanzieller Unterſtützung von Kaſſel und Berlin aus
„wenn es gegen Sie geht, ſteht uns unbegrenzt Geld zur Ver

fügung“, ſagte mir einer den ſyſtematiſchen Vernichtungs-
kampf gegen mich aufzunehmen.

Der bisherige Redakteur der Heſſiſchen
Landeszeitung, Poerſch, wurden zum fortſchritt-
lichen Parteiſekretär für Kurheſſen vom 1. Oktober
ab gewählt. Er ſollte ſeinen Sitz nicht etwa in der Haupt-
ſtadt und dem politiſchen wie geographiſchen Zentrum Kur-
heſſens, Kaſſel, nehmen, ſondern in Marburg. Natür-
lich, damit er vor allem in der Lage ſei, mir meine Wähler
abſpenſtig zu machen.

Es wurde beſchloſſen, ein fortſchrittliches Organ
für Kurheſſen zu begründen, nachdem man vergeblich verſucht
hatte, mir meine Zeitung abzukaufen. Das fortſchrittliche
Blatt ſollte in Marburg erſcheinen. Warum nicht in
Kaſſel? Weil dort der Boden zu ungünſtig ſei, während er
durch meine Arbeit in Marburg für eine Politik der Linken
gut vorbereitet ſeil“

Jn welcher Weiſe der Kampf gegen mich geführt werden
würde, darüber wurde mir kein Zweifel gelaſſen. Mein
eigener Redakteur Poerſch begann ihn bereits in meiner
eigenen Zeitung in einer Weiſe, die mit Loyalität nichts,
aber auch gar nichts, zu tun hatte. Seine Mappe ſtrotzt ſchon
von dem „Material“, mit dem er gegen mich losziehen wollte.
Mit perſönlichen Angriffen wollte er mich vernichten.
Vor allem wollte man meine Zeitung ruinieren. Ein
Führer der Fortſchrittler erklärte mir, mündlich und
ſchriftlich, daß man mir durch Einwirkung auf die
Geſchäftsleute die Jnſerate abtreiben wolle!

obel, was
Meiner Kampfnatur entſprechend lag für mich die Ver-

ſuchung ſehr nahe, trotzdem oder vielmehr gerade deshalb den
Fehdehandſchuh aufzunehmen. Freilich, der perſönliche
Kampf war mir immer widerlich. Jch hätte mich auch völlig
außerſtande gefühlt, einer Taktik wie der der Abtreibung von
Jnſerenten mit den gleichen Mitteln zu begegnen. Aber
vielleicht wäre es doch möglich geweſen, bei einem Kampf mit
anſtändigen Waffen auch einem fkrupelloſen Gegner gegen-
über die Oberhand zu gewinnen.“

V. Gerlach ſchließt ſeinen Artikel, in dem er noch mitteilt,
daß er ſein Blatt unter der Bedingung, daß es nicht zu An-
griffen gegen die Demokratiſche Vereinigung und gegen ihn be
nutzt werden dürfe, an ſeinen Geſchäftsführer Köhler verkauft
habe, mit folgenden Sätzen:

„Jch nehme hiermit Abſchied von Marburg. Ob die Fort-
ſchrittler irgendwelche Früchte daraus ernten werden, be-
zweifle ich ſtark. So wie ich die Stimmung unter meinen
Wählern kenne, wird ein ſehr großer Teil von ihnen, wenn
er nicht mehr demokratiſch wählen kann, einen Schritt weiter
nach links gehen. Gegen eine Rechtsentwicklung hat ſie
meine Arbeit immun gemacht. Und das iſt wenigſtens etwas.“

Wahlkrawall und Landfriedensbruch.
Wie in manchen anderen Wahlkreiſen der preußiſchen Oſt-

provinzen wurde auch in Gumbinnen-Jnſterburg bei der letzten
Reichstagswahl der Kampf mit höchſter Erbitterung geführt.
Es war daher verſtändlich, daß, als am Stichwahltage der fort-
ſchrittliche Kandidat, Rechtsanwalt Siehr in Jnſterburg, über
den konſervativen Gegner ſiegte, die fortſchrittlichen Wähler in
große Begeiſterung gerieten. Man wollte dem Neugewählten
einen Fackelzug veranſtalten, der aber, wahrſcheinlich infolge
Einſpruchs der Polizei, unterblieb. Die Menge wich trotzdem
nicht aus den Straßen, und als gegen 9 Uhr ein Mann von der
Polizei verhaftet wurde, proteſtierte die Menge gegen die Ver-

ftung, weil. ſie glaubte, daß es ſich um einen der Demon
tranten, die fortdauernd Hochrufe auf den fortſchrittlichen

Kandidaten ausbrachten, handle. Einige von den Leuten nahmen
Partei für den Verhafteten, ſuchten ihn zu befreien und be
warfen dabei die Polizei mit Schnee- und Eisſtücken. v

Die Staatsanwaltſchaft machte aus dieſem Krawall eine
Staatsaktion, und leitete gegen eine Anzahl Bauhandwerker

und Arbeiter ein Verfahren wegen Aufruhrs und Landfriedens-
bruchs ein. Das Jnſterburger Schwurgericht hat jetzt einen der
Angeklagten wegen dieſer Delikte zu einem Jahr vier
Monaten Zuchthaus, drei Jahren Ehrverluſt und vier
Wochen Haft verurteilt. Der Mann iſt Vater von fünf
Kindern. Vier andere Angeklagte wurden zu einem Jahr ſechs
Wochen, zu einem Jahr, zu ſieben Monaten und zu ſechs
Monaten Gefängnis verurteilt.

Die Angeklagten haben ſich bis auf einen die ganze Zeit hin-
durch in Unterſuchungshaft befunden.

Der Segen des Militarismus für die Großinduſtrie.
Von der öſterreichiſchen Regierung wird gegenwärtig eine

Umfrage über die Wirkung der Kartelle veranſtaltet. Als
nun bei der Beratung über das Eiſenkartell unſer Partei-
genoſſe Dr. Carpeles die Frage anſchnitt, wie es denn
damit ſtehe, daß das öſterreichiſche Eiſenkartell der Kriegs-
marine für die Lieferungen einen 15--20 prozentigen Auf-
ſchlag berechne, erwiderten die Machthaber des Eiſenkartells,
die General Direktoren Schäffer und Ceſtranek, daß dieſer
Aufſchlag die Folge der ſtrengen Anforderungen ſei, die die
Leitung der Marine an die Lieferungen ſtelle, und die Kartell-
direktoren fügten hinzu, daß in Deutſchland die Eiſen
werke der Marine einen 25- bis 830prozentigen Auf
ſchlag aus dem gleichen Grunde berechnen. Wenn das nun
in Deutſchland billig ſei, ſo müſſe das den Oeſterreichern eben
auch recht ſein.

Für die deutſchen Steuerzahler wird dieſe Mitteilung aus
berufenem Munde nicht unintereſſant ſein, und es ergibt ſich
nur die Frage, ob das Eiſenkartell bei Auftraggebern, denen
es dieſen Aufſchlag nicht berechnet, die Lieferungen weniger
genau und ſtreng ausführt.

Deutſches Reich.
Amneſtie für kleine Strafen in Preußen. Aus Anlaß

des Jnkrafttretens der Strafgeſetznovelle hat der
preußiſche Juſtizminiſter eine allgemeine Verfügung an die
Strafvollſtreckungsbehörden erlaſſen, in der mitgeteilt wird,
daß „Gnadenanträge“ in ſolchen Fällen geſtellt werden ſollen,
in denen es der Billigkeit entſpricht, die durch das neue Geſetz
eingeführten Milderungen auch den Verurteilten zukommen
zu laſſen, die vor dem Jnkrafttreten der Strafgeſetznovelle
verurteilt wurden. Die Strafvollſtreckungsbehörden ſollen
ſofort Prüfungen eintreten laſſen, wo dieſe Verfügung des
Juſtizminiſters zur Anwendung kommen und an Stelle von
Gefängnis Geldſtrafen oder völlige Strafbefreiung treten
kann. Die Strafvollſtreckung iſt bei allen Verurteilten, die
nach dieſen Beſtimmungen zu berückſichtigen waren, auszu-
ſetzen. Hat die Vollſtreckung einer Freiheitsſtrafe bereits be-

gonnen, ſo iſt ſie dann zu unterbrechen, wenn eine Aufhebung
oder Milderung der Strafe beantragt wird.

Nationalliberale Auflöſung im Bochumer Wahlkreiſe.
Dem nationalliberalen Generalſekretär Hans Schack, einem
ehemaligen evangeliſchen Paſtor, der mit dem Zentrum bei
der letzten Reichstagswahl im Wahlkreiſe Bochum die
Wahl des Abg. Hettmann „gemacht“ hat, iſt mitſamt ſechs
ſeiner Unterfekretäre von der nationalliberalen Parteileitung
gekündigt worden. Die Kündigung wird auf die innere
Kriſe in der nationalliberalen Partei zurückgeführt.

Die RheiniſchWeſtfäliſche Zeitung gibt als Grund für die
Kündigung an, daß die Groß induſtriellen ihre
Unterſtützung für die Zukunft eingeſtellt haben, was
wohl eben infolge des Anſchluſſes der rheiniſchen Großindu
ſtriellen an den alt nationalliberalen Reichsverband erfolgt
ſein mag.

Kleines Feuilleton.
Auguſt Bebel über Viktor Adler.

Heute, 24. Juni, begeht Viktor Adler in Wien ſeinen 60. Ge
burtstag. Genoſſe Auguſt Bebel gedenkt des ausgezeich-
neten Mitkämpfers in einem für den Kampf, Heft 10, beige-
ſteuerten Artikel, dem wir nachſtehendes entnehmen:

Unter den führenden Perſonen in der Jnternationale nimmt
Viktor Adler eine erſte Stelle ein. Es gibt wenige, die ſich
ſo allgemeiner Sympathie und Hochachtung erfreuen, wie er.
Wo immer der kleine Mann mit dem dichten Haarſchopf und
dem klugen Geſicht, dem die Jronie und der Witz, aber auch
die Gutherzigkeit aus den Augen leuchtet, im Kreiſe der Ge
ſinnungsgenoſſen erſcheint, wird er mit herzlicher Freude be-
grüßt.

Meine perſönliche Bekanntſchaft mit Viktor Adler datiert
zurück in den Herbſt des Jahres 1883. Liebknecht und ich
hauſten damals als aus Leipzig und der Amtshauptmannſchaft
Leipzig auf Grund des ſogenannten Belagerungszuſtandes
unter dem Sozialiſtengeſetz Ausgewieſene in Borsdorf, einer
Station der Leipzig-Dresdener Eiſenbahnlinie. Wir hatten
beide in dem gleichen Hauſe und in derſelben Etage unſere
Wohnungen. Viktor Adler, von Beruf Mediziner, aber aus
Herzensneigung Sozialpolitiker, hatte, wie wir nunmehr von
ihm erfuhren, die Abſicht, ſeinen Beruf aufzugeben und ſich
um ein Fabrikinſpektorat zu bewerben, wozu die neue Ge-
werbegeſetzgebung in Oeſterreich die Möglichkeit bot. Um ſich
auf dieſen Beruf vorzubereiten, wollte er in England ent-
ſprechende Studien machen und um dort eingeführt zu werden,
wandte er ſich jetzt an Liebknecht um Empfehlungen an
Friedrich Engels in London. Dieſe erhielt er natürlich bereit-
willigſt. Von dieſem Zeitpunkt ab datierte auch ſeine Bekannt-
ſchaft mit Engels, die zwiſchen den beiden allmählich zu inniger
Freundſchaft ſich geſtaltete. Welch hohen Wert Engels auf
Viktor Adlers ganze Perſönlichkeit legte und wie ſympathiſch
ihm dieſelbe war, habe ich mehr als einmal aus Engels' Mund
vernommen.

Unſere perſönliche Bekanntſchaft erneuerten wir auf dem
Erſten Jnternationalen Arbeiterkongreß, der ſeit dem Unter
gang der alten Jnternationale, im Jubeljahr der großen
Revolution, im Jahre 1889 in Paris ſtattfand. Hier war es
Viktor Adler im Verein mit Vaillant, Lafargue, Liebknecht,
mir und einigen anderen, die in vertraulicher Beſprechung den

Plan zur Weltmaifeier faßten und den bezüglichen Antrag
ſtellten. Aus einer Rede, die damals Viktor Adler über die
Lage im öſterreichiſchen Kaiſerſtaat hielt, haſtet noch heute
der lapidare Satz in aller Gedächtnis: „Bei uns in Oeſter-
reich herrſcht der Deſpotismus, gemildert durch die Schlam-
perei“, ein Dikturm, das die ſtürmiſche Heiterkeit des Kon
greſſes hervorrief.

1892 kam ich im Auftrag des deutſchen Parteivorſtandes nach
Wien, um an Beratungen teilzunehmen, die eine Sanierung
der finanziellen Verhältniſſe der Arbeiter-Zeitung bezweckten,
bei welcher Gelegenheit ich mich ſtändig in der Geſellſchaft
Viktor Adlers bewegte, den ich in dieſem intimen Verkehr
immer mehr ſchätzen lernte und lieb gewann. 1898 kam ich
abermals, und zwar nach Schluß des Jnternationalen Ar
beiterkongreſſes in Zürich, in Geſellſchaft von Friedrich Engels
nach Wien, wobei es denn ohne kleine Fete und eine große
Verſammlung, in der wir als Redner auf das Trapez mußten,
nicht abging. n

Seit jener Zeit ſind meine Beziehungen zu Viktor Adler
ſtets die allerbeſten geweſen, ſelten daß wir in einer wichtigen
Frage in tiefere Meinungsverſchiedenheiten gerieten, die aber
unſer freundſchaftliches Verhältnis nicht beeinträchtigten. Er
ſelbſt hat ſich von Jahr zu Jahr in immer höherem Grade
als das Haupt der öſterreichiſchen Bewegung und als einer der
führenden Geiſter in der Jnternationale erwieſen, der es auch
verſtand, einen Generalſtab erſtklaſſiger Kräfte um ſich zu ver-
einigen.

Und ſo wollen wir ihm zu ſeinem ſechzigſten Geburtstag
unſeren herzlichſten Dank abſtatten für alles, was er für
unſere große Sache getan und geopfert, auch wollen wir den
wärmſten Wünſchen für ſein ferneres Wohlergehen Ausdruck
geben, das ihm noch eine weitere Jahrezehnte währende Wirk-
ſamkeit ermögliche. Noch iſt er der Unentbehrliche!

Viktor Adler, alter Freund und Kampfgenoſſel Jm Namen
vieler Millionen begrüße und beglückwünſche ich dich. Nie
werden wir zurückmarſchieren, wohl aber immer vorwärts,
dem Kampf und dem Sieg entgegen!

Der „Siegeszug“ des Kinos über das Theater in Amerika.
Der folgenſchwere wirtſchaftliche Konkurrenzkampf zwiſchen

den Theatern und den Kinos, der in der alten Welt die
Theaterdirektoren in eine mehr oder minder hart bedrängte
Verteidigüngsſtellung getrieben hat, vollzieht ſich in Amerika
in noch ſchärferen Formen. Jn einem Aufſatz der American
Review of Reviews beſchäftigt ſich Robert Grau mit der
Schärfe dieſes Wettkampfes und ſeinen Folgen, und weiſt

nach, daß bereits ein ſehr erheblicher Teil kleinerer Neuyorker
Bühnen vor dem Kino kapituliert hat. „Ein Drittel der Neu
yorker Theater vermochte ſich vor dem Zuſammenbruch nur
noch dadurch zu retten, daß ſie ihre Pforten dem Kinemato-
graphen öffneten. Es vergeht faſt keine Woche, ohne daß ein
Theaterleiter, von der Teilnahmsloſigkeit des Publikums
mürbe gemacht, mit beiden Händen haſtig dieſen letzten Ret-
tungsanker ergreift. Und in den kleineren Städten liegen die
Verhältniſſe noch ſchlimmer. Jn einem Umkreis von 150
Meilen um Neuyork zählt man mehr als fünfzig kleinere
Städte und Vororte, deren Einwohnerſchaft zwiſchen 10 000
bis 40 000 Köpfen ſchwankt, und in denen ſich doch ſtets ein
Theater befindet, das ſeiner ganzen Anlage nach imſtande iſt,
gaſtierenden Geſellſchaften Gelegenheit zu mehr oder minder
guten Aufführungen zu geben. Nur wenige von dieſen
Bühnenhäuſern haben ihrem urſprünglichen Ziel treu bleiben
können, und ſelbſt dieſe wenigen ſind, wie zahlloſe andere
Theater in den Provinzſtädten, gezwungen, den Rückgang ihrer
Einnahmen und ihrer Rentabilität durch die Einfügung von
kinematographiſchen Spielzeiten auszugleichen.“ Während ſich
der materielle Niedergang der Bühnenkunſt immer bedroh
licher ausgleicht, wächſt die Kinematographeninduſtrie immer
gewaltiger empor. In den Vereinigten Staaten gibt es heute
bereits gegen dreißig große Geſellſchaften, die in ihren „Ate
lier“ Films herſtellen; allein vom 1. November 1910 bis zum
1. November 1911 haben dieſe Geſellſchaften rund 80 000 Kilo
meter kinematographiſcher Films auf den Markt gebracht und
die Produktion wie auch der Verbrauch ſteigen immer höher.

Jn der Stadt Neuyork zählt man über 600 Kinemato
graphentheater, und ſelbſt bei vorſichtiger Schätzung kommt
man zu dem Ergebnis, daß dieſe Theater insgeſamt täglich
von ungefähr vier Millionen Menſchen beſucht werden. Das
erklärt auch die Tatſache, daß die Filmgeſellſchaften für ein
zelne Aufnahmen oft ein ganzes Vermögen ausgeben können.
Der bekannte amerikaniſche Jmpreſario William Brady
äußerte ſich in dieſem Zuſammenhange ſehr peſſimiſtiſch über
die Zukunft des amerikaniſchen Bühnenweſens: „Die Film-
fabrikanten können es ſich leiſten, für eine einzige Aufnahme
oft 400 000 Mk. auszugeben, während wir für ein Schauſpiel
ſelbſt in den Fällen, wo wir auf einen ſtarken und dauernden
Erfolg rechnen, noch nicht die Hälfte dieſer Summe aufwenden
dürfen. Und es gibt eine ganze Reihe von Films, die 200 000,
300 000 Mk. und mehr gekoſtet haben. Die Verknüpfung des
Kinos mit phonographiſchen Aufführungen bietet außerdem
noch die Möglichkeit, im Kinematographentheater Luſtſpiele,
Schauſpiele und auch muſikaliſche Werke aufzuführen. Dieſe
Verbindung von Kino und Phonograph ſetzt ſich immer mehr
durch; mit ihrem Siegeszug wird der Triumph des Kinos
über das Theater vollkommen.“
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Gegen die Gewaltherrſchaft der Junker proteſtierten in
Dresden am Freitag abend ſechs überfüllte Volksverſamm-
lungen, die von zirka 10 000 Perſonen beſucht waren; ſie ge
ſtalteten ſich zu einer gewaltigen Demonſtration für
das gleiche Wahlrecht und gegen die Gewaltherrſchaft der
Junker. Referenten waren die ſechs ſozialdemokratiſchen Ab
geordneten des preußiſchen Landtages: die Genoſſen Borchardt,
Hirſch, Hoffmann, Leinert, Liebknecht und Ströbel.

S Spionage und kein Ende. Sonnabend nachmittag hat
die politiſche Polizei in Berlin eine Aufſehen erregende Ver
haftung vorgenommen. Der aktive Hauptmann Koſte
wit ſch von der ruſſiſchen Armee, der vor einigen
Wochen, um ſeine Bemühungen unauffälliger anſtellen zu
können, in Begleitung ſeiner Frau nach Berlin gekommen
und hier in einem vornehmen Familienpenſionat abgeſtiegen
war, wurde unter dem dringenden Verdacht der Spionage feſt
genommen. Auch ſeine Frau wurde verhaftet, jedoch bald
wieder entlaſſen, während Koſtewitſch, der der vollen deten
Spionag e überführt erſcheint, in Haft behalten wurde.
Jn dieſe Angelegenheit ſind noch zahlreiche andere
Spione verwickelt, von denen einige bereits hinter Schloß
und Riegel ſitzen; andere konnten ſich noch rechtzeitig in
Sicherheit bringen.

Der ruſſiſche Zar und Wilhelm II. treffen ſich demnächſt
wieder einmal und werden ſich bei dieſer Gelegenheit erneut
der innigſten Freundſchaft verſichern was nicht hindert, daß
Spione beider Länder ſtändig am Werke ſind, Material zur
Vernichtung des befreundeten Staates zuſammenzutragen.

OeſterreichUngarn.
Die Situation in Budapeſt iſt unverändert. Vor und in

dem Reichstag das alte Bild: Draußen Militär und Gen-
darmen, die dem oppoſitionellen Abgeordneten das Haus ver-
bieten, drinnen einige Abgeordnete der Regierungspartei, die
im Handumdrehen die wichtigſten Geſetze ohne Debatte in
einigen Minuten „beraten“ und annehmen. Am Sonnabend
wurden auf dieſe Weiſe 13 Geſetze (l) geſchaffen. Der Geſetz
entwurf, der die Möglichkeit ſchaffen will, den Abgeordneten
bei Widerſpenſtigkeit gegen den Präſidenten das Mandat zu
entziehen, iſt auf Tiszas Drängen dem Verwaltungsausſchuß
überwieſen worden. Sonnabend nachmittag 5 Uhr ſoll der
Ausſchuß über die Vorlage verhandeln. Die angeſehendſten
Abgeordneten der Regierungspartei bemühen ſich, dieſes freche
Attentat auf die Rechte der Abgeordneten zu verhindern; man
tut mit der Sache ſehr geheimnisvoll, ſo daß momentan gar
nicht feſtzuſtellen iſt, ob in die Verhandlungen eingetreten
wurde.

Ein Flugblatt der Partei, das im Laufe dieſer Woche in
einer Million Exemplaren an die Bauern und Landarbeiter
herausgegeben wurde, iſt Sonnabend nachmittag 4 Uhr vom
Unterſuchungsrichter und vom Staatsanwalt konfisziert
worden es wurden natürlich keine Blätter mehr vorgefunden,
ſie waren längſt in den Händen der Bevölkerung.

Am Freitag begann der Anklageſenat die Beratung
darüber, ob die Geſfangenen der Mairevolution weiter in
Unterſuchungshaft gehalten werden ſollen. Von der erſten
Gruppe, 17 Angeklagte, wurden 15 ſofort auf freien Fuß ge-
ſetzt. Sonnabend verhandelte der Senat über die zweite
Gruppe der Angeklagten, ſie wurden ſämtlich in Freiheit
gee ſetzt. Eine dritt Gruppe kommt Montag zur Verhand-
lung und iſt anzunehmen, daß auch von dieſer Gruppe jeder,
der Wohnung und Beſchäftigung hat, ſofort freigelaſſen
wird. Die Anklagen, die von der Polizei nach Spitzelmanier
zu den furchtbaren Beſchuldigungen des Mordes, Einbruchs,
Aufruhrs und Widerſtandes gegen die Staatsgewalt aufge-
bauſcht wurden, zerfallen in nichts. Trotz der polizeilichen
Mühen werden die Angeklagten höchſtens wegen Beleidigung
der Staatsgewalt und Angriffs auf das Privateigentum ver
urteilt werden. Mit dem beſten Willen können die Richter nicht
anders, denn die Angeklagten beweifen, daß ſie ſich nur den
Angriffen der Polizei widerſetzt haben, um ſich nicht von den
Bajonetten niederſtechen zu laſſen.

Portugal.
Unruhen in Liſſabon. Jn der portugieſiſchen Hauptſtadt

ſtreiken neben den Arbeitern verſchiedener anderer Gewerbe
auch die Straßenbahner. Es iſt dabei wiederholt zu Zu-
ſammenſtößen mit Polizei und Militär gekommen. Auf dem
Dom-Pedro-Platz wurden in der Sonnabendnacht drei
Bomben zur Exploſion gebracht. Darauf ging Kaval-
lerie gegen die dort angeſammelte Menge vor und „zerſtreute“
ſie. Durch Revolverſchüſſe wurde eine Perſon getötet,
mehrere wurden verwundet.

Die Straßenbahngeſellſchaft hat einen Teil ihrer früheren
Angeſtellten wieder eingeſtellt; ſie erklärt, daß der Straßen-
bahnverkehr heute wieder aufgenommen werde. Die Straßen
Liſſabons waren bis in die ſpäten Nachtſtunden von einer er
regten Menge erfüllt. Die republikaniſche Garde verhinderte
Straßenaufläufe und „zerſtreute“ die ſich anſammelnde Menge.
Gegenwärtig iſt die Ruhe wieder hergeſtellt.

Jm ganzen Lande herrſcht große Arbeitsloſigkeit.
Die Blätter melden, daß im Covälhao allein 12000 Weber
arbeitslos ſind.

Liſſabon, 24. Juni. Die Ausſtandsführer der Straßen
bahnangeſtellten ſind verhaftet worden. Der Marine
miniſter hat Kriegsſchiffe in den Hafen von Liſſabon beordert,
die die Verhafteten an Bord nehmen ſollen. Zahlreiche Waffen
und Munitionen ſind bei den Ausſtändigen beſchlagnahmt
worden. Die Trambahndepots werden von Truppen bewacht.

Türkei.
Keine Ausſicht auf Frieden. Jn Wiener Regierungs-

kreiſen wird verſichert, daß ſich gegenwärtig keinerlei Momente
ergeben, die auf eine baldige Beendigung des italieniſch-
türkiſchen Krieges hinweiſen. Ebenſo hat man ſichere Jnfor-
mationen darüber, daß Jtalien vorläufig im Aegäiſchen Meere
keinerlei Aktion vornehmen wird, die eine Schließung der
Dardanellen zur Folge haben könnte.

Der gegenwärtig in Konſtantinopel tagende Pro
vinzialkongreß des jungtürkiſchen Komitees
beſchloß, für die Fortſetzung des Krieges bis zum
Aeußerſten einzutreten. Den Kongreß beſchäftigt auch die
Frage der Schaffung einer großen türkiſchen Kriegsflotte.

Amerika.
Taft als Präſidentſchaftskandidat aufgeſtellt. Aus der

widerlich-brutalen Katzbalgerei zwiſchen Rooſevelt und Taft
iſt der derzeitige Präſident der Vereinigten Staaten einſt-
weilen als Sieger hervorgegangen. Taft wurde am Sonntag
von dem greulichen Tohuwabohu in Chikago, das ſich „repu-
blikaniſſcher Nationalkonvent“ nennt, im erſten
Wahlgange als Präſidentſchaftskandidat gewählt. Präſident
iſt er damit freilich noch lange nicht, und bis zur Wahl im
November kann man noch allerhand Ueberraſchungen erleben.
Vorläufig iſt es zu einer Spaltung der republika-
niſchen Partei gekommen. Teddy Rooſevelt, deſſen maß-
loſer Ehrgeiz durch die erlittene Niederlage aufs empfindlichſte
verletzt iſt, wird eine neue „fortſchrittliche“ republikaniſche
Partei gründen und ſich von dieſer wahrſcheinlich als Präſi-
dentſchaftskandidat wählen laſſen. Er hat bereits die ein-
leitenden Schritte zur Organiſierung einer neuen
Partei getan und ſeine Beziehungen zu dem
republikaniſchen Nationalkonvent formell
gelöſt.

Rooſevelt hat jetzt erklärt, ſein einziger Wunſch ſei nun-
mehr, Taft geſchlagen zu ſehen. Er ſelbſt werde im Auguſt
in Denver (Colorado) einen beſonderen Konvent zuſammen-
berufen. Der Kampf wird alſo jetzt erſt mit aller Heftigkeit
entbrennen.

Der republikaniſche Konvent hat Root zum permanenten
Vorſitzenden gewählt. Der Delegierte des Staates Kanſas,
Allen, erklärte, die Anhänger Rooſevelts könnten den repu
blikaniſchen Konvent nicht anerkennen und ſähen ſeine Be
ſchlüſſe nicht als bindend an. Dies war das Zeichen für eine
neue Sympathiekundgebung für Rooſevelt, deſſen Anhänger
unausgeſetzt riefen: „Wir wollen Teddy!“ Die Abgeordneten
wurden ſchließlich handgreiflich, ſo daß die Polizei, die
auf eine derartige Demonſtration gefaßt war, einſchritt
und der Skandalſzene ein Ende machte.

Chikago, 24. Juni. Der Nationalkonvent hat nach vor
ausgegangenen ſtürmiſchen Szenen Taft mit 561 Stimmen
zum Präſidentſchaftskandidaten gewählt; auf Rooſevelt ent
fielen 107 Stimmen. 344 Stimmen ſeiner Anhänger enthiel-
ten ſich der Abſtimmung. Zum Vizepräſidenten wurde Tafts
Anhänger Sherman mit 541 Stimmen nominiert. Das
Reſultat rief keinerlei Ueberraſchung hervor, da es allgemein
erwartet wurde. Noch in der Nacht boten Rooſevelts Dele-
gierte in einer zahlreich beſuchten Verſammlung Rooſevelt die
Nominatur an, die dieſer annahm, ſo daß er als ſelbſtändiger
fortſchrittlicher Präſidentſchaftskandidat auftritt.

Aus der Partei.
Viktor Adler.

Zu ſeinem 60. Geburtstage.
Viktor Adler, der verdienſtvolle Führer und Vorkämpfer der

öſterreichiſchen und damit der internationalen Sozialdemokratie,
begeht heute (24. Juni) in voller körperlicher Rüſtigkeit und
geiſtiger Friſche ſeinen 60. Geburtstag. 1852 in Prag geboren,
von Beruf Arzt, ſteht er nahezu dreißig Jahre an der Spitze
der ſozialdemokratiſchen Arbeiterbewegung Oeſterreichs.

Schon in ſeinen jungen Jahren ſympathiſierte er mit den
ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen, und bald wurde er einer
ihrer eifrigſten Förderer und unerſchrockenſten Verfechter. Viel
von dem, was die öſterreichiſche Sozialdemokratie heute iſt, hat
fie der aufopferndſten Tätigkeit Adlers zu verdanken. Als
anfangs der achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts auch in
Oeſterreich eine blindwütige Reaktion die aufſtrebende ſogzial
demokratiſche Arbeiterbewegung mit der brutalen Gewalt von
Ausnahmegeſetzen verfolgte und niederzuknüppeln verſuchte, da
ergriff der damals vierunddreißigjährige Wiener Arzt mit
kühner Hand die Fahne des Sozialismus, um ſie fortan in un-

entwegtem Kampfe voranzutragen. Seine außergewöhnlichen
Fähigkeiten als meiſterlicher Redner ſowohl, wie als glänzen-
der, anfeuernder Schriftſteller drängten ihn ganz von ſelbſt an
die führende Stelle. Seitdem hat er in unabläſſigem arbeits
reichem Wirken die öſterreichiſche Sozialdemokratie mit zu der
Höhe und Bedeutung geführt, die ſie heute im internationalen
Sozialismus einnimmt. Nur wer die verworrenen und zer
fahrenen Zuſtände kennt, die im nationalen Leben der
Donaumonarchie herrſchen, vermag die von Adler geleiſtete
Arbeit ganz zu würdigen! Galt es doch zunächſt, auch die
innerhalb der öſterreichiſchen Partei beſtehende Zerriſſenheit
und Uneinigkeit zu ſchlichten und zu beſeitigen. Und hier ging
Viktor Adler mit außergewöhnlichem Geſchick und erfolg-
gekrönt zu Werke. Seine ihm ſo oft falſch ausgelegten diplo-
matiſchen Fähigkeiten, in beſtehenden inneren Parteiſtreitig-
keiten zu vermitteln und auszugleichen, kamen ihm hierbei treff
lich zu ſtatten. Jn der 1886 von ihm gegründeten ſozialdemo-
kratiſchen Wochenſchrift Die Gleichheit ſchuf er ein Organ,
in dem er unter Aufbringung großer perſönlicher Opfer ſogleich
unaufhörlich und erfolgreich für die Einigung wirkte, und zu
gleich mit Elan und unerſchrockenem Mut gegen die Reaktion
zu Felde zog.

Auf dem Hainfelder Parteitage 1888 wurde auf der
Grundlage des von ihm ausgearbeiteten marxiſtiſchen Pro
gramms die neue Sozialdemokratie Oeſterreichs gegründet.
Gleichzeitig nahm er ſich mit großem Eifer der gewerk-
ſchaft lichen Arbeiterbewegung an und ging ihr mit Rat
und Tat zur Seite. Sein tapferes Eintreten für die ſtreikenden
Wiener Pferdebahnkutſcher trug ihm als Redakteur der Gleich-
heit im Juni 1889 als erſte Freiheitsſtrafe vier Monate ſtrengen

Arreſt ein. Die vom internationalen Kongreß
1889 in Paris beſchloſſene Maifeier des internationalen
Proletariats organiſierte und bereitete er für Oeſterreich ſo
gleich in großzügiger und umfaſſender Weiſe vor. Der 1. Mai
1890 in Wien war zugleich auch die erſte impoſante und
wuchtige Demonſtration gegen das beſtehende Vierkurienwahl
recht, das jeden ſozialdemokratiſchen Wahlerfolg unmöglich
machte. Mit unermüdlicher Begeiſterung nahm nun das öſter
reichiſche Proletariat unter Adlers trefflicher Führung den
Kampf gegen das infame Wahlſyſtem auf. Weitere gewaltige
Maſſendemonftrationen folgten. Jm Jahre 1906 war es endlich
dem wiederholten tapferen, kampfbegeiſterten Anſturm des
Wiener Proletariats gelungen, eine Reform des Wahlunrechts-
zu erzwingen. An dieſen Kämpfen und Erfolgen hat Viktor
Adlers bewährtes Führer- und Organiſationstalent hervor
ragenden Anteil.

Sein Wirkungsfeld als Organiſator der Maſſen, feuriger
Agitator, vortrefflicher politiſcher Leiter der Wiener Arbeiter
zeitung, erfuhr durch ſeinen Eintritt in das öſterreichiſche
Parlament 1905 eine erſprießliche Erweiterung. Hier erwies
er ſich bald als ein wegen ſeines gründlichen Wiſſens geachteter,
wie ſeines beißenden Sarkasmus von den Gegnern gefürchteter,
gewandter und ſchlagfertiger Parlamentsredner. Und ſoweit
die Sozialdemokratie durch parlamentariſche Betätigung poſi
tive praktiſche Erfolge erringen kann, darf hieran auch Viktor
Adler manches Verdienſt für ſich in Anſpruch nehmen.

Gleichſam organiſch mit der öſterreichiſchen Sozial
demokratie verwachſen, ihr Haupt und ihre Seele geworden,
war er auch dem internationalen Sozialismus in
ſchwierigen Situationen wiederholt ein kluger Berater. Auf
den internationalen Sozialiſtenkongreſſen iſt Viktor Adler ein
ſtändiger, gern geſehener Vertreter der öſterreichiſchen
Sozioldemokratie, deſſen klares, ſicheres Urteil, reichen Kennt
niſſe und Erfahrungen als Parteiführer hier hochgeſchätzt ſind
und der auch als Menſch von liebenswürdigem Weſen und
vortrefflichen Charaktereigenſchaften nicht minder berechtigte
Wertſchätzung genießt.

Mögen ihm noch recht viele Jahre fruchtbaren und erfolg-
reichen Wirkens im Dienſte und zum Heile des internationalen
Sozialismus vergönnt ſein! Das wünſchen wir ihm, und mit
uns das ſozialiſtiſche Proletariat aller Länder, an ſeinem
60. Geburtstage von ganzem Herzen!
G

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver
miſchtes Karl Bock, Lokales und Provinzielles: Wilhelm
Koenen beide in Halle.

Evrechſtunde der Redaktion von 2412 bis 241 Uhr.
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Wettbewerb vom 7. Juni 1909 (RGBl. S. 499) beſtimme i t

Damenbedſenung. Kückvorto.

Fisbonbon

mit verſchiedenem Geſchmack
empfiehlt

Roh. Schirmer,
ob. Lewetgerr 71 Keger Surm

77 Dienstag

olandEcke),
Mansfelderſtraße 43.

ßutterkühler
ohne BRis, 50 Pf.

C. F. Ritter, e.

Handwerkskammer folgendes
1. Jn Handels und Gewerbebetrieben dürfen ſofern Saiſon

und Jnventurverkäufe im ordentlichen Geſchäftsverkehr üblich ſind,
r zwei Saiſon Ausverkäufe ſtattfinden. Sofern einer von
ieſen beiden Ausverkäufen aus Anlaß der regelmäßigen fährlichen

er auch als Jnvenkurausverkauf
nventurausverkäufe ſindezeichnet werden. Weitere Saiſon oder

nich geſtattet.
Die Saiſon und Jnyventur Ansverkäufe ſind auf die Zeit

vom 28. Dezember bis 10. Februar und vom 1. Juli bis 15. Auguſt
einen jeden Jahres beſchränkt.

Die Dauer der genannten Ausverkäufe darf drei Wochennicht berſchreiten.

Beſtimmungen am 1. November 1910 in Kraft. Zuwiderhandiengen werden gna 8 10 des Geſetzes vom 7. Juni 1909
mit Geldſtrafe bis zu 150 oder mit Haft beſtraft.

Merſeburg, den 5. Oktober 1910.Der Kbnigliche Regierungspräſident. v. Gersdorf.

ekanntmachnug.
Es wird darau ingewieſen, daß nach 26 der Straßenpolizei

ordnung vor der Anbringung von ir end welchen über die Straßen-
flucht bingueragend Ankagen, als Markiſſen, Beleuchtungseinrich

Querſchildern, Schaukäſten uſw. zuvor die polizeiliche Erlaubnis Jtenholen iſt, die bei den zuſtändigen Revieren nachgeſucht

werden kann.
Die genaue Beachtung dieſer oft überſehenen For ſt iegtS ügter, die ſich andernfalls ne ihrerntereſſe der Beehe Beſtrafung dem aüs etzen, aß die Anlagen n hre

oſten wieder entfernt werden mReklameſchilder und ähnlich Anlagen an den Einfriedigungen
von Vorgärten anzubringen, iſt t der Baupolizeiordnung
z t Aus rundſätzii ichen Rück n kann auf Aus

iervon nicht mehr Jnwieweit diertig an den Vorgärten vorhandenen ungsmittel be-en n e r wird noch J7rüiſt werden.

lle a. n 18. Juni 1 Die Polizei
hnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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Verbandstag der Holzarbeiter.
Vom 23. Juni ab ſind die Delegierten des Holzarbeiter-

verbandes in Berlin zum neunten Verbandstag verſammelt.
Der Verbandsvorſtand gibt in einem Auszug aus den Jahrbüchern
folgende gedrängte Schilderung über die numeriſche und finanzielle
Entwickelung des Verbandes ſeit ſeiner letzten Generalverſammlung.
Er ſagt dort:

Die Entwicklung des Verbandes geſtaltete ſich in dieſer Geſchäfts
periode günſtiger als in der vorigen. Die größere Ausdehnung
des Verbandes kommt darin zum Ausdruck, daß ſich in den zwei
Jahren die Zahlſtellen von 825 auf 874 vermehrt haben. Ebenſo
hat ſich auch die Mitgliederzahl von 151 827 Ende 1909 auf
182 750 Ende 1911 geſteigert. Die Zunahme in den zwei Jahren
beträgt alſo 30923 oder rund 20 Proz. gegen nicht ganz 3 Proz.
in der vorigen Berichtsperiode. Jm Jahresdurchſchnitt betrug die
Zahl der Mitglieder

1908 1909 1910 1911146 337 148 943 158 767 176 838
Die Zahl der weiblichen Mitglieder iſt von 3034 im Jahres

durchſchnitt 1909 auf 5819 im Durchſchnitt 1911 geſtiegen und die
der jugendlichen Mitglieder von 129 auf 7585. Aufge nommen
wurden in den beiden Jahren 1910/11 zuſammen 104 599 Mit-
glieder, gegen 70034 in den Jahren 1908/09 und 107 730 in den
Jahren 1906/07. Dagegen kann die Entwicklung der Finanz-
verhältniſ ſe bei kritiſcher Betrachtung und im Hinblick auf
die Zukunft nicht in gleichem Maße befriedigen, weil der gewiß
erfreulichen Vermehrung der Einnahmen leider auch eine eben
ſolche Steigerung der Ausgaben gegenüberſteht. Bei einer Zu
ſammenrechnung der Einnahmen und Ausgaben der Verbands
kaſſen ſtellt ſich der Vergleich der diesmaligen Berichtsperiode mit
der vorigen folgendermaßen

190809
10 157 830 Mk.

1910/11

Geſamteinnahme 14 165 005 Mk.Geſamtausgabe 9 468 939 12 515 816
Vermögensbeſtand 3434 314 5 086 582

Pro Kopf des Mitgliedes hat ſich hiernach das Vermögen des
Geſamtverbandes von 22,60 Mk. auf 27,80 Mk. vermehrt. Für
Unterſtützungen an die Mitglieder waren in den beiden Berichts
perioden folgende Aufwendungen erforderlich:

190809 1910/11
Sereikunterſtützung 1334 376 Mk. 3977 600 Mk.Arbeitsloſen- u. Reiſeunterſtützung 2846 413 2233 063

Krankenunterſtützung 1643 538 1672 323
Sonſtige Unterſtützungen 510 076 511 546

Zuſammen 6 334 403 Mk. 8394 532 Mk.
Das ergibt eine Vermehrung der Ausgaben für Unterſtützungen

um 32 Prozent, obgleich die Mitgliederzahl nur um 20 Prvzent
geſtiegen iſt.

Ueber die Streiks und Lohn bewegungen ſagt der Bericht,
daß in der zweijährigen Berichtsperiode insgeſamt 2130 (1908/09
984) Bewegungen ſtattfanden. Davon verliefen ohne Arbeits
einſtellung 1193 (440), Angriffſtreiks waren 581 (167), Abwehr
ſtreiks 278 (281), Ausſperrungen 78 (64). Die Zahl der an den
Bewegungen Beteiligten beträgt 166 110 (69 842). Gegenüber der
Berichtsperiode 1908/09 iſt die Zahl der Bewegungen um
116 Prozent und die der Beteiligten um 138 Prozent
geſtiegen. Als Erfolg der Bewegungen erzielten 1910 51 161
Perſonen im Durchſchnitt wöchentlich 1,7 Stunden Arbeits-
verkürzung, 1911 44819 Perſonen im Durchſchnitt 1,9 Stunden
an Lohnerhöhung 1910 87377 Perſonen im Durchſchnitt
wöchentlich 1,84 Mk., 1911 51 987 Perſonen 2,19 Mk.

Jn den beiden Berichtsjahren wurden 794 Tarifverträge, gültig
für 11424 Betriebe mit 116481 beſchäftigten Perſonen neu ab-
geſchloſſen oder erneuert. Jn der vorigen Geſchäftsperiode waren
es 226 Tarifverträge, die 4736 Betriebe und 36 319 Beſchäftigte
umfaßten.

Die Koſten der Lohnbewegungen ſind gegenüber der vorigen
Geſchäftsperiode um 198 Prozent geſtiegen, ſie betrugen für

1910/11 1908/09
Angriffſtreiks 3126 142 Mk. 612 166 Mk.
Abwehrſtreiks 217946 270950Ausſperrungen 427 402 3380 585

Zuſammen 3771490 Mk. 1263 701 Mk.

Dem Verbandstage liegen über 200 Anträge vor. Wir werden
über die Verhandlungen berichten.

Frauenbewegung.
Beſchwerdeſtellen für Arbeiterinnen.

Die alljährlich erſcheinenden Berichte der Gewerbeaufſichts
beamten beweiſen immer wieder aufs neue, daß die Arbeiter-
ſchutzgeſetze, ſo unzureichend ſie ſind, ohne die organiſierte Mit-
hilfe der Arbeiterſchaft nicht durchgeführt werden können. Dabei
geben die Berichte nur in knappſter Form Aufſchluß über die
gemachten Erfahrungen. Die Beamten müſſen ſich auf kurze,
ſachliche Wiedergabe des Erlebten beſchränken und können
keinerlei Schlußfolgerungen daran knüpfen, angeblich, weil die
Berichte ſonſt zu umfangreich werden würden.

Aber trotz ihrer Kürze reden die Berichte dennoch eine deut-
liche Sprache. Schon die nackten Zahlen über die in jedem
Jahre feſtgeſtellten Verfehlungen geben Aufſchluß über die
Mängel der Arbeiterſchutzgeſetzgebung und der Jnſtitution, die
für ihre Durchführung Sorge tragen ſoll. Dies wird auch von
denen verſtanden, die ſich im allgemeinen für Zahlen nicht
intereſſieren.

Dabei reicht die Zahl der Gewerbeaufſichtsbeamten bei
weitem nicht aus, um ſämtliche reviſionspflichtige Betriebe auch

nur einmal jährlich kontrollieren zu können. Jm Jahre 1911
unterſtanden der amtlichen Kontrolle in Preußen, über die jetzt
die Berichte vorliegen, 163 370 Betriebe. Von dieſen blieben
78 509, alſo nahezu die Hälfte, unkontrolliert. Von den be-
ſichtigten Betrieben wurden 77 151 nur einmal beſucht, 12 998
erfuhren zweimalige Kontrolle und nur 7302 konnten mehr als
zweimal beſichtigt werden.

Wer nun ſelber in reviſionspflichtigen Betrieben gearbeitet
hat, wird wiſſen, wie ſchwer es für einen Außenſtehenden iſt,
Verſtöße gegen die geſetzlichen Vorſchriften feſtzuſtellen. Bei
einmaligem Beſuch iſt dies in den ſeltenſten Fällen möglich.
Deshalb müſſen ſich die Beamten der Gewerbeaufſicht in den
meiſten Fällen darauf beſchränken, nachzuprüfen, ob die Ar-
beitsräume nach ihrer Größe den Vorſchriften entſprechen, ob
die vorgeſchriebenen Auszüge aus der Gewerbeordnung in den
Geſchäftsräumen aushängen, ob die Arbeitsordnungen den Be-
ſtimmungen formell nicht zuwiderlaufen und was ſonſt noch für
formale Dinge in Frage kommen. Aber ob danach gehandelt
wird, das feſtzuſtellen bleibt dem Zufall und den beſchäftigten
Arbeitern und Arbeiterinnen überlaſſen. Sie nur wiſſen, ob
und in welcher Weiſe die Vorſchriften des Arbeiterſchutzes in
den Betrieben umgangen werden. Nur durch Beſchwerden oder
Anzeigen werden deshalb die Gewerbeaufſichtsbeamten oftmals
erſt auf Verfehlungen hingewieſen. Revidieren ſie dann die
Betriebe, dann verſagen aber häufig noch die Beſchäftigten,

weil ſie den Verluſt ihrer Stellungen befürchten, wenn ſie der
Wahrheit gemäß auf Fragen antworten.

Jſt die Arbeiterſchaft gut organiſiert, kann ſie natürlich auch
für die Durchführung des Arbeiterſchutzes Sorge tragen. Anders
liegen die Dinge aber überall dort, wo die Zahl der Organi-
ſierten im Verhältnis zu der der Beſchäftigten nur klein iſt.
Dies iſt nun häufig in den Betrieben der Fall, in denen die
weibliche Arbeitskraft eine erhebliche Rolle ſpielt. Daher ent-
fällt die Mehrzahl der amtlicherſeits feſtgeſtellten Verfehlungen
denn auch auf dieſe Berufe.

Um nun auch den Arbeiterinnen Gelegenheit zu geben, der
Vorteile des Arbeiterſchutzes teilhaftig zu werden, ſind in einer
Reihe von Orten Beſchwerdeſtellen errichtet worden, in denen
Arbeiterinnen ihre Klagen über Mißſtände und Ungeſehlich-
keiten im Arbeitsverhältnis unabhängigen weiblichen Per-
ſonen vortragen können, die dann die Veſchwerden den zu-
ſtändigen Gewerbeaufſichtsbeamten übermitteln, ohne die

Namen der Beſchwerdeführerinnen zu nennen.
Jn Halle werden bis zur Errichtung einer ſolchen Beſchwerde-
ſtelle Beſchwerden einſtweilen vom

Arbeiterſekretariat, Harz 42-43,
entgegengenommen

Es liegt im Jntereſſe der Arbeiterinnen, an allen Orten
ſolche Beſchwerdeſtellen für Arbeiterinnen zu errichten und, wo
ſolche vorhanden ſind, in allen Betrieben auf ſie aufmerkſam
zu machen und zur Jnanſpruchnahme aufzufordern.

Gewerkſchaftliches.
Die „unpolitiſchen“ Gelben.

Auf dem Stummſchen Hüttenwerk in Neunkirchen wurde
ein „nationaler Hüttenverein“ gegründet. Von jedem ſich an-
meldenden Mitgliede wird die ehrenwörtliche Erklärung ver-
langt, daß es „nicht Mitglied irgendeiner Gewerkſchaft oder
eines Vereins mit gewerkſchaftlichen Tendenzen“ iſt. Einzig
in ſeiner Art aber ſind die Satzungen dieſes Vereins, die u. a.
beſtimmen: „Der Vorſtand beſchließt durch außerordentliche
Mitgliederverſammlung, welcher Partei die Stimmen ſeiner
Mitglieder bei politiſchen oder kommunalen Wahlen übertragen
werden. Sämtliche Mitglieder haben ſich dem in der Verſamm-
lung gefaßten Beſchluſſe ſtrikt zu unterwerfen. Bei Zuwider-
handlung tritt Artikel 4 8 9 der Statuten in Kraft.“

Die Strafbeſtimmung betrifft den Ausſchluß aus dem
Verein. Der gelbe Werkverein konſtituiert ſich alſo einfach
als Wahlverein und beſchließt die politiſche Entrechtung der
Arbeiter. Dieſe Gelben haben ihre Aufgabe richtig erfaßt.

Eine chriſtliche Verleumdung aufgedeckt.
Jm bahyeriſchen Wald, alſo einer völlig katholiſchen Gegend,

hat der Zentralverband deutſcher Steinarbeiter (Sitz Leipzig).
viele Anhänger. Der ſchwarze Keramarbeiterverband iſt dort
nur ſpärlich vertreten. Gegen den „roten“ Verband wird nun
in der bekannten chriſtlichen Weiſe gewütet. Am 29. April
brachte ein Zentrumsorgan, das Chamer Tageblatt, eine
ſchauerliche Terrorismusgeſchichte, die von einigen freiorgani-
ſierten Steinarbeitern aus Blauberg gegenüber einem Un-
organiſierten verübt ſein ſollte. Das Blatt ſchrieb, der Un
organiſierte ſei nachts von drei Genoſſen überfallen und gehörig
durchgeprügelt worden. Zum Schluß hätten ihn die Roten mit
dem Meſſer bearbeiten wollen, aber der gute Chriſt konnte ſich
zum Glück noch in den Wald flüchten.

Die Jnſelbauern. r
Roman von Auguſt Strindberg. Verdeutſcht von Emil

Schering.

Carlsſon hatte am ſelben Abend von heimkehrenden Ström-
lingsfiſchern gehört, daß man ſowohl Guſtav wie den Paſtor
nach der Schäre Norſten habe ſteuern ſehen. Er zog daraus
den richtigen Schluß, es ſei eine Teufelei im Werke. Gegen
den Paſtor hegte er einen heftigen Groll, einmal, weil der die
Kagett ſechs Monate verſchoben hatte; zweitens, weil der

aſtor ihm eine nie ermüdende Geringſchätzung zeigte. Carls-
ſon hatte vor ihm gekrochen, ihm geſchmeichelt, aber ohne Er
folg. Waren ſie im ſelben Zimmer, drehte ihm der Paſtor
immer ſeinen breiten Rücken zu; hörte nie auf das, was er
ſagte; erzählte immer Geſchichten, die ſich ſehr wohl auf den
vorliegenden Fall anwenden ließen.

Statt nun abzuwarten, wie der Paſtor und Guſtav ihre Ab-
ſichten gegen ihn ausführen würden, entwarf Carlsſon einen
Plan, wie er ihnen begegnen könne. Der Seeſoldat der Küſte
befand ſich zufällig auf Urlaub und war augenblicklich als
Mundſchenk und Handlanger auf Hemſö angeſtellt; dort war
feine Gewandtheit als Leiter bei Tänzen und dergleichen wohl
bekannt und geſchätzt. Carlsſon hatte richtig gerechnet, wenn
er glaubte, der Seeſoldat werde mitwirken, um dem Paſtor
einen Streich zu ſpielen Rapp, ſo hieß der Bootsmann, war
nämlich vom Paſtor nicht zur Konfirmation vorgelaſſen wor-
den, weil er hinter Mädchen hergeweſen; dieſer Verluſt eines
Jahres hatte ihm Schwierigkeiten bei der Marine gemacht.

Die beiden Pfaffenhaſſer ſpannen alſo bei einer Kaffee
halben ihren Plan. Der Streich, den ſie dem Paſtor ſpielen
wollten, lief auf nichts Geringeres hinaus, als ihn betrunken
zu machen was dann weiter zu tun war, würden die Um-
ä rgeben.tage Heer Paren alſo von beiden Seiken gelegt; und der

Zufall mußte e welche die wirkſamere war.
chzeitstag brach an.u müde und ſchlechter Laune,

i reitungen.via e Weſen Gtſte zu früh anlangten, da die Waſſerver
vindungen niemals pünktlich ſein können empfing ſie nie
mand; verduzt ſtrich die Gäſte um die Häuſer, als ſeien ſie

ekommen.u rn wor poch nicht angezogen. Der Bräutigam eilte
in Hemdsärmeln umher, um Gläſer abzutrocknen, Flaſchen
aufzurichten, Lichter in die Leuchter zu ſtecken.

Die Stuga war geſcheuert und belaubt; alle Möbel waren
hinaus getragen und hinter einer Ecke aufgeſtellt daß es aus
ſah, als ſei Auktion. Auf dem Hofe war eine Flaggenſtange
errichtet; auf der hatte man die Zollflagge gehißt, die man

infolge der

für die Feier vom Zollaufſeher geliehen hatte. Ueber der
Haustür hingen Kranz und Krone aus Preißelbeerreis und
Gänſeblumen; zu beiden Seiten ſtanden Birkenbüſche.

Jn den Fenſtern waren Flaſchen aufgereiht, deren Schilder
in den ſtärkſten Farben leuchteten wie in einem Branntwein-
laden. Carlsſon hatte Sinn für ſtarke Effekte. Der goldgelbe
Punſch ſchien wie Sonnenſtrahlen durch das ſeifengrüne Glas;
der Purpur des Kognaks leuchtete wie Kohlenfeuer; die ſilber-
ähnlichen Zinnkapſeln, welche die Korke bedeckten, funkelten
wie blanke Geldſtücke.

Einige der Kühnſten unter den jungen Bauern traten näher
und gafften, als ſtänden ſie vor einem Ladenfenſter; ſie fühl-
ten den Vorgeſchmack eines angenehmen Kratzens im Schlund.

Auf jeder Seite der Tür lag ein Faß von ſechzig Kannen;
wie grobe Mörſer bewachten ſie den Eingang. Das eine ent-
hielt Branntwein, das andere Dünnbier. Hinter ihnen lagen
in Haufen, Kugelpyramiden gleich, zweihundert Bierflaſchen.

Der Anblick war prachtvoll und kriegeriſch, und Bootsmann
Rapp ging umher wie ein Gefreiter, den Korkzieher am Bauch-
riemen, und ordnete das Kriegsgerät, das unter ſeinem Befehl
ſtand. Er hatte die Fäſſer mit Fichtenreiſern verziert, ſie an-
geſtochen und mit Metallkränen verſehen; er ſchwang ſeinen
Spundhammer wie einen Kanonenwiſcher und klopfte dann und
wann an die Gefäße, um hören zu laſſen daß etwas in ihnen
war.

Jn Paradeuniform mit blauer Jacke und umgeſchlagenem
Kragen, weißen Hoſen und Glanzlederhut, jedoch der Sicher-
heit halber ohne Seitengewehr, flößte er den Bauernburſchen
großen Reſpekt ein. Außer ſeiner Befaſſung als Mundſchenk

atte er den Auftrag, Ordnung zu halten, Unfug zu verhüten,
bei Bedarf hinauszuwerfen, bei Schlägereien einzuſchreiten.
Die reichen Burſchen taten ſo, als verachteten ſie ihn das war
aber nur Neid; ſie hätten ſo gern die Uniform angezogen und
der Krone gedient, wenn ſie nicht das Tau und die kitzlichen
Kanonier gefürchtet hätten.

Jn der Küche ſtanden zwei Kochtöpfe für den Kaffee auf
dem Herd, und zuſammen geliehene Mühlen krachten und
knirſchten. Zuckerhüte wurden mit dem Beil zerſchlagen und
Kaffeekuchen war in den Fenſtern aufgeſchichtet. Die Mägde
liefen hin und her zwiſchen Küche und Vorratsſchuppen, der
mit Gekochtem und Gebratenem aller Art und mit Säcken
voll friſchgebackenem Brot behängt war.
Zuweilen ſteckte die Braut, mit loſem Haar und in Hemds-
ärmeln, den Kopf durchs Kammerfenſter und rief, bald nach
Lotte, bald nach Klara.

Segel auf Segel bog in die Bucht ein, fuhr geſchickt um den
Brückenkopf und legte unter Flintenſchüſſen an. Aber die
Leute wagten ſich noch nicht in die Stuga hinauf, ſondern
ſtrichen in Scharen um den Hof.

Ein glücklicher Zufall hatte es gefügt, daß des Profeſſors
Frau und Kinder landeinwärts zu einem Geburtstage reiſen
mußten, und nur der Profeſſor zu Hauſe war. Der hatte

freundlich die Einladung angenommen, gab auch ſeinen großen
Saal für die feierliche Handlung her und ſeinen Raſſen unter
den Eichen für Kaffeetrinken und Abendſchmaus. Da waren
lange Bretter auf Böcke und Fäſſer gelegt, um Tiſche und
Bänke. zu bilden die Tiſche waren bereits mit Decken ver
ſehen und mit Kaffeetaſſen gedeckt.

Auf der Höhe vor der Stuga bildeten ſich jetzt kleine
Gruppen. Rundaviſt, Seehundstran im Haar, friſch raſiert,
in ſchwarzer Jacke, hatte ſich ſelber die Aufgabe geſtellt, die
Gäſte durch ſpöttiſche Anmerkungen zu erheitern.

Norman hatte den Auftrag erhalten, zuſammen mit Rapp
den Ehrengruß zu donnern, hauptſächlich mit Dynamit-patronen; er hielt ſich hinter der Hausecke und übte ſich in

kleinerem Maßſtab mit einem Terzerol. Dafür hatte er aber
ſeine Harmonika hergeben müſſen; die war heute in Acht und
Bann getan, weil man den beſten Geigenſpieler der Gegend,
der Schneider aus Fifong, berufen hatte; und dieſer Herr war
ſehr empfindlich, wenn man in ſeine Kunſt eingriff.

Dann kam der Paſtor. Er war in ſcherzhafter Hochzeits-
laune, bereit, mit dem Brautpaar zu ſcherzen, wie der Brauch
es forderte. Er wurde von Carlsſon auf der Schwelle empfan-
gen und willkommen geheißen.

Nun, müſſen wir auch gleich taufen? grüßte Paſtor Nord-
tröm.

Nein, potztauſend, ſo eilig iſt's denn doch nicht! antwortete
der Bräutigam, ohne verlegen zu werden.

Biſt du deiner Sache auch ſicher? fragte der Paſtor, wäh-
rend die Bauern grinſten. Jch habe ſchon mal auf einer Hoch-
zeit getraut und getauft, aber das waren auch flinke Leute, die
ſich's leiſten konnten. Jm Ernſt, wie ſteht's mit der Braut?

Hm, diesmal iſt keine Gefahr aber man kann nie wiſſen,
wann's los geht, antwortete Carlsſon, indem er dem Paſtor
ſeinen Platz anwies, zwiſchen der Mutter des Kirchenvorſtehers
und der Witwe von Ovaſſa, die der Paſtor mit Fiſcherei und
Wetter unterhielt.

Der Profeſſor kam, in Frack und weißem Halstuch, mitſchwarzem hohen Hut. Der Paſtor nahm ba ſofort als eben-

bürtige Standesperſon in Anſpruch und m ein Geſpräch an,
das die Frauen mit geſpannten Augen und Ohren belauſchten;
ſie waren nämlich davon überzeugt, der Profeſſor ſei ein grund-
gelehrter Mann.

Aber Carlsſon kam und verkündete, alles ſei bereit; man
ſuche nur Guſtav noch, um anfangen zu können.

Wo iſt Guſtav? rief man jetzt auf dem Hof und wieder-
holte es bis zur Scheune.

Niemand antwortete. Keiner hatte ihn geſehen.
Oh, ich weiß es wohl, wo er iſt, erklärte Carlsſon.
Wo kann er denn ſein? höhnte Paſtor Nordſtröm ſo, daß

Carlsſon es merkte.
Man hat ihn draußen auf Norſten geſehen, hat ein Vogel

gezwitſchert; und ein Fuchs war mit ihm, der ihn zum Trinken
veranlaßte

(Fortſetzung folgt.
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Gegen drei unſerer Genoſſen wurde Anklage erhoben. Das
Amtsgericht Cham, vor dem die dieſer Tage verhande
wurde, ſprach ſämtliche Angeklagte frei.

Das Chamer Tageblatt, das jene Verlcmdigg in die Weltgeſchleudert hatte, muß nun Abbitte leiſten. bringt eine

Richtigſtellung, in der es u. a. wörtlich heißt:
„Weiter wurde (ſeinergzeit) berichtet, daß der betreffende

Arbeiter an einem Samstag überfallen und wahrſcheinli
auf Verabredung zu Boden geworfen wurde, und daß ſi
dabei zwei Vorſtandsmitglieder der freien Gewerkſchaft
rühmlich hervorgetan hätten uſw. Der Verlauf der heute
im Kgl. Amtsgericht Cham ſtattgefundenen Verhandlung war
aber derart, daß unſer Bericht über den Vorgang der Rauferei
(vordem war es ein nächtlicher Ueberfall! D. B.) nicht auf-
rechterhalten werden kann.

Jm Gegenteil zeigte ſich, daß eigentlich der Kläger auf
die Anklagebank gehört hätte; es wurden dann auch zwei An
geklagte freigeſprochen, während der Dritte, wohl ſchuldig
eines Vergehens der Körperverletzung, aber auch ſtraffrei er
klärt wurde. Von einer Ausübung eines Terrorismus war
aus dem Verlauf der Verhandlung nichts zu entnehmen, was
hiermit konſtatiert ſei.“

Es hat ſich ſomit herausgeſtellt, daß das frumbe Zentrums
blatt die organiſierten Steinarbeiter in gewiſſenloſer Weiſe
verleumdet hatte. Leicht wird es dem Chamer Tageblatt
nicht geworden ſein, eine ſolche Richtigſtellung auf Grund der
Amtsgerichtsverhandlung bringen zu müſſen.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 24. Juni 1912.

Die Ausſperrung der Metallarbeiter in Halle.
Die Ausſperrung von 60 Prozent der Arbeiterſchaft, der

Metallinduſtriellenverband angeſchloſſenen Betriebe in
Halle a. S. iſt zur Tatſache geworden. Jn Hannover haben
am Sonnabend Verhandlungen zwiſchen Arbeitgebern und
Arbeitnehmern ſtattgefunden, die eine Beendigung der Aus-
ſperrung nicht gebracht haben und zu deren Reſultat die Ar
beiter in Hannover erſt Stellung nehmen müſſen.

Nach den bis jetzt vorliegenden Meldungen, die ziemlich
genau ſind, beträgt die Zahl der Ausgeſperrten in Halle a. S.
3400. Die Betriebe haben ungefähr die angekündigten 60
Prozent ausgeſperrt. Eine Ausnahme davon macht jedoch
die Firma Weiſe u. Monski, die nur 35 Prozent ihrer
Arbeiter ausſperrte. Ein ſchöner Beweis von der Diſziplin
der Unternehmer.

Daß in dieſer Zeit der Wert der Organiſation auch von
Un organiſierten geſchätzt wird, iſt klar und manchem un
organiſierten Arbeiter iſt nunmehr das Herz in die Hoſe ge
rutſcht. Wir konnten da Ausſprüche von Unorganiſierten
hören, wie: „Das beſte iſt, man kauft ſich einen Revolver,“
oder: „Nun hat man Jahrzehnte lang ſeine Arbeit gemacht
und ſich um nichts gekümmert und nun doch ausgeſperrt!“

Auch eine Anzahl ſolcher Leute ſind mit ausgeſperrt, die
kein Geld zur Organiſation, wohl aber Geld und das manch-
mal nicht zu knapp, zur Einſetzung ihrer werten Perſon
natürlich bei Lebzeiten in Spiritus, verwandt haben.

Die organiſierten Arbeiter waren darauf gefaßt und ſehen
größten Ruhe den Dingen entgegen, die da kommen

dem

dervermit
werden.

Der Unfug der Abonnenten Verſicherung.
Ein Jnvalide Bothe in Bündheim bei Harzburg war, ſo

ſchreibt unſer Braunſchweiger Parteiblatt, Abonnent des
Braunſchweiger Allgemeinen Anzeigers, der, wie andere bür-
gerliche Blätter, als Köder für den Abonnentenfang die ſoge-
nannte Abonnentenverſicherung eingeführt hat. 500 Mark ſoll
jeder Abonnent erhalten, falls ihm oder ſeiner Ehefrau inner-
halb Deutſchlands ein Unfall zuſtoßen ſollte, der zur Gangz-
invaliditä führte. Bothe verunglückte im Auguſt 1910 und
wurde Gangzinvalide. Er machte bei der Zeitung ſeine Ent-
ſchädigungsanſprüche geltend. Aber jede Zahlung wurde rund-
weg abgelehnt, denn die Verſicherungsbedingungen waren nicht
erfüllt worden. Tatſächlich war Bothe in eine jener berüch-
tigten Paragraphenſchlingen geraten, auf die wir unſere Leſer
ſchon des öfteren hingewieſen haben. Jn dieſen äußerſt raffi
niert abgefaßten Bedingungen befand fich nämlich auch eine
Beſtimmung, wonach derjenige, der Anſprüche erheben will,
die letzte Abonnementsquittung mit ſeiner eigen händigen
Unterſchrift verſehen haben muß. Es verſteht ſich, daß
eine ſolche Beſtimmung eine direkte Fußangel darſtellt, und
eine ſolche ſoll ſie auch ſein. Jn dieſem Falle hatte die Ehe-
frau, wie es wohl ſehr häufig ſein wird, die Quittung an
Stelle ihres Mannes unterſchrieben. Und nur aus dieſem
Grunde wurde die Auszahlung der 500 Mark verweigert. Bothe
beantragte gerichtliche Entſcheidung. Das Landgericht Braun
ſchweig wies die Klage jedoch ab und klammerte ſich dabei an
die ſchon oben erwähnte Beſtimmung, nach der die Quittung
von dem Unterſchriebenen ſein muß, der den Unfall erleidet
und die Anſprüche ſtellt. Nach dem ſtarren Buchſtaben des
Geſetzes hat die Verſicherungs geſellſchaft recht. Die Be-
dingungen, mögen ſie auch noch ſo kleinlich, knifflig und für die
Unfälle an ſich belanglos ſein, ſind eben nicht erfüllt, und damit
baſta!

Ein anderer Fall, der auf die Zeitungsverſicherung kein
günſtiges Licht wirft, paſſierte kürzlich in der Neuen Ober-
hauſener Zeitung:

Der Kaminbauer Goldmann verunglückte am 27. Januar
1911 tödlich. Er war ſeit ſeiner Verheiratung (7 Jahre)
Abonent der N. O. Z. und hatte die Abonnementsgebühren
immer ordnungsgemäß bezahlt. Als die Witwe Goldmann die
Unfallverſicherungsſumme in Höhe von 300 Mark erheben
wollte, wurde die Zahlung verweigert, angeblich, weil der Ver
unglückte den Verſicherungsantrag nicht unterſchrieben und an
den Verlag der Zeitung eingereicht haben ſollte.

Als das Arbeiterſekretariat ſich der Sache an-
nahm, bot der Verlag einen Teil der Verſicherungsſumme
vergleichsweiſe zur Zahlung an. Das wurde abgelehni, und
nun mußten ſich erſt mehrere Gerichtsinſtanzen mit der Ge
ſchichte befaſſen. Beim Landgericht Duisburg wurde ſogar ver
ſucht, die Klage wegen formaler Gründe gegenſtandslos zu
machen. Die Firma behauptete nämlich, daß die Witwe Gold-
mann gar nicht auf den Betrag von 800 Mark klagen könne,
da ja auch noch Kinder des G. vorhanden ſeien, die auch ein
Miterbenrecht an dem Geld haben. Der Verlag wurde aber
ſchließlich doch zur Zahlung der 800 Mark verurteilt.

Dieſe Dinge reden eine ſehr deutliche Sprache und ſie zeigen,
daß die ganze Abonnentenverſicherung faſt völlig wertlos iſt,

J ſie nichts
des lieben Publ Schon manchem armen Teufel, der da
8 die Verſicherungsſumme würde ihm vorläufig aus der

t helfen, iſt übel mitgeſpielt worden. Die Fälle, wo wegen
Richterfüllung irgend einer nebenſächlichen Beſtimmung im
Vertrage die Verſicherungsſumme nicht ausbezahlt wurde, ge
langen begreiflicherweiſe lange nicht alle an die Oeffentlichkeit
Würden dieſe Fälle alle offenbar, dann fielen gewiß nicht ſo
viele Leute auf den Verſicherungsſchwindel der Zeitungen
hinein. Ein Urdeiter ſollte daher auf ſolchen Schwindel nicht
mehr hineinfallen zumal er durch das Halten dieſer Blätter
auch noch indirekt das Unternehmertum unter-
ſt ütz t. Denn dieſe Preßerzeugniſſe, die auf die Gedankenloſig-
keit ihrer Leſer ſpekulieren, bekämpfen in ihrem redaktionellen
Teil die Arbeiterbewegung in der ſchäbigſten Weiſe

Elektriſche Straßenbahn Halle-Büſchdorf.
Der heutigen Stadtverordnetenſitzung liegt der Vertrag mit

der Gemeinde Büſchdorf über die Anlage einer Straßenbahn-
linie Halle-Büſchdorf vor. Danach baut die Sadt die Linie
durch die Delitzſcherſtraße bis Springers Gaſthof in Büſchdorf
eingleiſig aus, während die Gemeinde Büſchdorf durch Hergabe
von Straßenfläche und Bauland die Sache nach Kräften fördert.
Die Bahnanlagen ſollen ſpäteſtens ſechs Monate nach Kon
zeſſionserteilung in Betrieb genommen werden. Die Stadt-
gemeinde iſt verpflichtet, den Betrieb der Bahn gemäß den Be
dingungen der ſtaatlichen Genehmigung nach den Regeln der
Technik zu führen und die Gleis- und Bahnanlagen ord-
nungsgemäßzu unterhalten. Jn der Zeit von 5 Uhr
vormittags bis 7 Uhr abends iſt Zwölfminutenverkehr und von
7 bis 11 Uhr abends Vierundzwangzigminutenverkehr in der
Weiſe einzurichten, daß vom Marktplatz Halle nach Büſchdorf
bezw. Schönnewitz der erſte Wagen 5 Uhr vormittags und der
letzte Wagen 11.06 Uhr abends abfährt. Für die ganze Strecke
vom Markt bis nach Schönnewitz iſt der Zehnpfennig-
tarif einzuführen. Für die Zeit des Beginnes und Schluſſes
der Arbeitszeit in den Fabriken iſt durch Anhänge- und Extra-
wagen für die Bewältigung des dann beſonders ſtarken Ver
kehrs Sorge zu tragen, auch ſind Einrichtungen zu treffen,
durch die den Gemüſe bauenden Landwirten das Hereinſchaffen
ihrer Erzeugniſſe nach dem Halleſchen Markte tunlichſt er
leichtert wird. Die Halteſtellen werden nach Benehmen mit den
beteiligten Gemeinden von der Landespolizeibehörde beſtimmt.

Die der Stadtgemeinde in dem Vertrage eingeräumten Rechte
können durch die Landgemeinde zurückgezogen werden, wenn
die Stadtgemeinde den Betrieb der Bahn ohne genügenden
Grund länger als fünf Tage unterbricht.

Sollte von dem Saalkreiſe oder einer der beteiligten Land-
gemeinden der Bau einer Straßenbahn in einer dieſer Land-
gemeinden beſchloſſen werden, ſo hat die Stadtgemeinde den
Anſchluß an ihre beſtehenden Gleiſe und die ohne Betriebs-
beeinträchtigung zuläſſige Mitbenutzung derſelben bis zu
320 Meter Länge gegen eine angemeſſene Vergütung zu ge-
ſtatten.

Der Vertrag erlangt erſt Rechtswirkſamkeit nachdem der von
der Landgemeinde mit der Allgemeinen Elektrizitätsgeſellſchaft
in Berlin über die gleiche Angelegenheit geſchloſſene Vertrag
wegen Nichterlangung der in ihm vorbehaltenen Genehmigung
ſich als unverbindlich erwieſen hat, und die Ge-
nehmigung zum Bau und Betrieb der Bahn von den Aufſichts-
behörden erteilt worden iſt.

Die Dauer des Vertrages wird auf 40 Jahre vom Tage der
Jnbetriebnahme der Bahn ab feſtgeſetzt, verlängert ſich aber
ſtets um weitere zehn Jahre, wenn nicht zwei Jahre vor Ablauf
eine Kündigung des Vertragsverhältniſſes erfolgt iſt.

Die Zentralbibliothek mit ihren drei Ausgabeſtellen: für
Nord: Volkspark, für Süd: Glauchaer Ballſäle,
und für Ammendorf bei C. Rothe, Oſendorf, Haupt-
ſtraße 6, bietet jetzt eine Leſegelegenheit, wie ſie nicht beſſer

werden kann. Die über 4000 Bände enthaltende
ibliothek ſteht faſt allen organiſierten Arbeitern unentgeltlich

zur Verfügung. (Mitgliedsbuch legitimiert.) Die erfolgte
Ausſperrung der Metallarbeiter gibt den Aus-

n wieder genügend Mußeſtunden, die ſie ſich durch
as Leſen guter Bücher am beſten vertreiben können. Darum

benutzt die Bibliothek fleißig.

Erhöhung der Eintrittspreiſe des Stadttheaters. Der
Magiſtrat hat den Stadtverordneten eine Vorlage folgenden
Jnhalts zugeſtellt: Der S des hieſigen Stadttheatershat ausweislich ſeiner Geſchäftsbücher im Spielabſchnitt
1911-12 rund 14000 Mk. zugeſetzt. Da durch Einführung
der Reichsverſicherungsordnung dem Pächter weitere Laſten
auferlegt werden, wird ſich der Rechnungsabſchluß für das
nächſte Jabr noch weſentlich ungünſtiger geſtalten. 3 iſt
Pflicht der Stadt als Verpächterin, helfend einzugreifen, um
den wirtſchaftlichen und künſtleriſchen Niedergang des Stadt-
theaters zu verhindern. Die Gewährung ſtädtiſcher Zuſchüſſe
hält der Magiſtrat nicht für zweckmäßig. Es bleibt deshalb
nur übrig, für eine Erhöhung der Einnahmen durch eine
mäßige Erhöhung der Preiſe für die beſſeren
Pläve Sorge zu tragen. Dieſe Erhöhung erſcheint auch
deshalb geboten, um die frühere Spannung zwiſchen Abonne-
ments- und Kaſſenpreiſe, die durch die im vorigen Jahre er-
folgte Crhöhung der Abonnementspreiſe verringert worden
iſt, wieder herzuſtellen; denn durch einen zu geringen Preis-
unterſchied geht der Anreiz zum Abonnement verloren und
das Abonnement ſelbſt zurück. Die Preiserhöhung ſoll be-
tragen: für Logen, 1. Rang, Balkon, Orcheſterſitze und 1. Par-
kett 0,30 Mk., für 2. Parkett 0,20 Mk., für Parterre und
2. Rang Vorderreihe 0,10 Mk.

Auch nach dieſer Grhöhung bleiben die hieſigen Kaſſenpreiſe
zum Te'l nicht unerheblich hinter den Preiſen anderer gleich
großer Städte zurück.

Der Magiſtrat hält es außerdem für zweckmäßig, die Garde-
robegebühr in Höhe von 20 Pf. für Loge, Balkon, Orcheſter-
ſitze, Parkett und Paätterre; 10 Pf. für 2. und 3. Rang ſowie
im Abonnement und von 5 Pf. für Galerie ſowie bei Volks-
vorſtellungen zuſammen mit dem Eintrittsgelde zu erheben.

Um feruer die Preiſe für die weniger begehrten hinteren
Plätze des 2. Ranges, des 3. Ranges ſowie der Galerie bei
Volksvorſrellungen billiger zu als die
Preiſe dex übrigen Plätze, ſollen zu den Volksvorſtellungen
folgende Eintrittspreiſe erhoben werden: für Orcheſter und
1. Parkett 60 Pf., für 2. Parkett und Parterre 50 Pf., für
2. Rang Loge und Vorderreihe 40 Pf., für 2. Rang und
3. Rang Hinterreihe 80 Pf. 3. Rang und Galerie 20 Pf.

Die Aenderung bezüglich der Preiſe für die Volksvor-
ſtellungen bedeutet keine Preiserhöhung, ſondern eine Preis
verſchiebung. Als Zeitpunkt des Jnkrafttretens derAenderungen ſchlägt der Magiſtrat den Beginn des Spiel
abſchnittes 1912-13 vor. Dieſer Zeitpunkt iſt deshalb zu emp
fehlen, um die finanzielle Wirkung zu beobachten und eine
ſichere Grundlage für eine eventl. ſpätere Weiterverpachtung
des Theaters zu erlangen.

Dieſe Vorſchläge des Magiſtrats werden in der heutigen
Stadtverordnetenſitzung beraten werden.

Literariſche Vereinsgründung. Jm Trothaer Schlößchen,
Trothaerſtraße 15, konſtituierte ſich am 1. Juni 1912 eine neue
literariſche Geſellſchaſt, die den Namen HeineBund führt. Der
Heine Bund bezweckt die Anhänger Heinrich Heines zu vereinenund in weiteren Kreiſen das Verſtändnis für beſſere Erzeugniſſe
der Literatur zu wecken und zu pflegen.

es als eine Spekulation auf die Dummheit

Der Heine-Buud hat

die von t Faer edrehen e auft u re als He d e a i herrlichen Garten d
rothaer Sch am 11. Auguſt ds. Js. aufzuſtellen.

Die Arb agtertpenes ielken geſtern vormittag eine Gruppen
rnerſtunde auf dem Sandanger ab, die von rund 40 Mann

eſucht war. Die Uebungen beſtanden in en Springen,
teinſtoßen und Ballwerfen, die auf dem Kreisturnfeſt in Deſſau
wertet werden ſollen. Die kurze Zeit, die uns noch vom Feſte

rennt, muß noch zum fleißigen Ueben benutzt werden. Ein
uſtballWettſpiel Halle Merſeburg ergab 38 19
albzeit 22: 11); ein zu gleicher Zeit vorgenommenes Fußball-
ettſpiel Halle Nietleben endete zugunſten Nietlebens mit 5:4

(Halbzeit 1: 9).

Entziehung der Faenzelyn wegen Duldens von
Glücksſpielen. Der dritte Senat des Oberverwaltungsgerichts
hatte in ſeiner letzten Sitzung wieder einmal über cine Kon
zende wegen Duldens von Glücksſpielen zu ent
ſcheiden. Die Polizeiverwaltung hatte die Klage erhoben und
ſich darauf geſtützt, daß in dem Café de Herrn Börner längere

eit ndur verſchiedene Glücksſpiele geſpielt wurden. So
eine Tante, deine Tante. Es waren Anzeigen bei der Poltzei-

verwaltung eingegangen und die Polizei hatte auch dem alten
Herrn Börner, einem früheren Fleiſchermeiſter, deſſen Sohn im

eſchäft weſentlich tätig war, gleichham zur Warnung davon
Mitteilung gemacht. Der Sohn wurde auch wegen Duldens
von Glücksſpielen zu einer Geldſtrafe von 200 Mk. verurteilt.

Der Bezirksausſchuß zu Merſeburg erkannte a Entgziehung
der e egen den Jnhaber, indem er dieſen mit verantwortlich machte für die fraglichen Vorgänge im Lokal. Bär
ner legte Berufung beim Oberverwaltungsgericht ein. Sein An
walt machte geltend, daß ſich der 65 Jahre alte S m nicht ſo
ſehr habe um das Lokal kümmern können und ſich auf ſeinen
Sohn verlaſſen habe. Nachdem ihm die Dinge bekannt geworden
ſeien, habe er den Sohn aus dem Geſchäft getan. Wenn der
Sohn ſpäter wieder veſwaftig worden ſei, ſo ſei dann doch
nichts wieder vorgekommen. Nun habe allerdings ein Zeuge
ausgeſagt, daß auch im Januar 1911 die Hauptvorwaren 1910 nochmals geſpielt worden ſei. Der betreffen

euge ſei aber nicht glaubhaft. Jedenfalls ſei nicht zu be
für ſten, daß Glücksſpiele jetzt noch im Lokal geduldet werden
würden. Der Vertreter der Polizeiverwaltung ſah die Sache
viel ſtrenger an. Namentlich betonte er, daß der alte Herr
Börner doch nicht ſo ſchuldlos an den Spielvorgängen wäre. Er
hätte nach einer Vernehmung aus Anlaß des Strafverfahrensgegen den Sohn viel energiſcher einſchreiten müſſen.

Das Oberverwaltungsgericht wies die Berufung des Gaſt
wirts ab und führte aus: Wenn auch der Geſchäfts und Kon-
zeſſionsinhaber, der alte Herr Börner, zeitweiſe krank geweſenſei, ſo habe er doch im Ganzen immer die Aufſicht ge t Er

hätte dieſe ſo führen müſſen, daß Glücksſpiele im Lokal ver-
mieden wurden. Jedenfalls habe er am 16. September 1910
Kunde davon erhalten, daß geſpielt worden ſei. Wenn dann
trotzdem ſpäter noch geſpielt wurde, ſo ſtehe feſt, daß es fort
geſetzt worden ſei, obwohl der alte Herr Börner davon wußte,
was geſchehen war. Wenn er es unterließ, nunmehr ſolche
Vorkommniſſe energiſch zu verhindern, dann ſei das als eine
gröbliche Verletzung ſeiner Aufſichtspflicht n Es
liege ein Grund vor, ihm im öffentlichen Jnter-
eſſe die Konzeſſion zu entziehen.

Studierende Kaufleute aus der Provinz Sachſen weiſt
das ſoeben erſchienene Amtliche Verzeichnis der Handels
Hochſchule Berlin auf, und zwar der Zahl nach 18 aus
den Orten Halberſtadt, Halle, nen Magdeburg,
r Mühlhauſen, Neuhaldensleben, Nordhauſen,Olvenſtedk, Ringelsdorf, Wernigerode und Wolteritz. Die
Geſamtzahl der an der Handels-Hochſchule immatrikulierten
Studierenden beträgt 483 (ein ſchließlich der Hoſpitanten und
Hörer 1015). Der Vorbildung nach ha die meiſten bereits
eine kaufmänniſche Lehrzeit abſolviert und ſind im Beſitz des
Einjährig-Freiwilligen-Zeugniſſes.

Halleſches 500 Jahrfeſtſpiel in der Moritzburg. Jnfolge
des günſtigen Witterungsumſchwungs hatten die Feſtſpiele am
Sonnabend, Sonntag nachmittag und Sonntag abend einen beſſeren

r Die bunten Bilder des hiſtoriſchen Schauſpiels: Der
Salzgraf von Halle entfeſſelten das Entzücken der Zuſchauer, das

ſich nach beiden Aktſchlüſſen in lebhafteſten Beifallsbezeugungen
äußerte. Jn dieſer Woche beginnen die Vorſtellungen erſt nach
8 Uhr, ſodaß r die im kaufmänniſchen her Beſchäftigten
Gelegenheit haben, ſich das Feſtſpiel nach Schluß ihrer Arbeitszeit
anſehen zu können. Spieltage ſind: Dienstag und Donnerstag.
Beſonders zu bemerken iſt noch, daß üch die Feſtſpielleitung ver
anlaßt geſehen hat, die letzt en Vorſtellungen zu volkstümlichen
Preiſen zu geben, und zwar koſten die Billetts (alles inkl.
Billettſteuer) für Stehplatz 55 Pfg. für Parterre (numerierter
Sitzplatz) Mk. 1,05, II. Parkett Mk. 2,10, I. Parkett Mk. 3,10,
Loge Mk. 4,10. Siehe auch Jnſerat.

Noch gut gbgelaufenes Eiſenbahnunglück. Ein Zuſammen
ſtoß zwiſchen einem Eiſenbahnzuge und einem Laſtgeſchirr,
bei dem letzteres erheblich beſchädigt wurde, erfolgte am Sonn
abend nachmittag in der e des Maſchinenſchuppens der
Halle-Hettſtedter Eiſenbahn. Der Geſchirrführer wurde leicht
verletzt. Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.

Avollo-Theater. Wenn im Apollo jemals Tränen gelachtwerden, ſo geſchieht es jetzt bei der Aufführung von So'n Wind-

hund, einem dreiaktigen Schwank von K. Kraatz und A. Hoff-
mann. Mitten hinein in die aufreibende Agitation einer
Landtagswahl mit ihren ganzen Wahlpanipulationen verſetzt
uns das Stück. Zwei Kandidaten ringen um das Mandat. Ein
emporgekommener Bauunternehmer, protegiert von den Höf-
lingen des kleinen Fürſtentums, und ein demokratiſcher Rechts
anwalt, der mit den Sozialdemokraten paktiert. Zwei Jugend-
freunde des Rechtsanwalts, ein junger Lebemann und eine
Schauſpielerin, verhelfen ihren Freund durch allerlei Ränke
und Schliche ſchließlich zu dem Mandat. Geſpielt wurde J
lich. Einzelne Handlungen wurden ſo köſtlich gegeben, daß die
Künſtler den Beifall des Publikums auf offener Szene erhielten.
Herr Kahn als Bauunternehmer Dittmar, t Weber als
Dr. Winternitz und Frl. Feldau als Schauſpielerin waren
Glanzrollen. Auch die übrigen Künſtler alten durchweg gut.Stellenweiſe erdröhnte das Haus unter dem gezollten Veiſat

Walhallatheater. Die Winter-Tymians kommen heute
mit einem neuen Spielplan heraus. Der Gipfel der Komik
und des Scherzes dürfte in der tollen Humoreske Garniſons-
ſchmerzen erreicht werden.

Lebensmüde. Ein angetrunkener Arbeiter verſuchte ſich
geſtern nachmittag aus Lebensüberdruß im Mühlgraben zu
ertränken. Er konnte jedoch noch rechtzeitig gerettet werden.

Gebt Kindern keine Schußwaffen. Jn der Schloſſerſtraße
wurde eine Frau von einem 13 jährigen Schulknaben aus
Fahrläſſigkeit mit einem Terzerol in den Arm geſchoſſen. Die
Verletzte begab ſich nach dem Bergmannstroſt.

Ein Unhold. Ein Arbeiter, der ſich am Sonntag nach-
mittag im Bürgerpark an zwei kleinen Mädchen ſittlich ver
ren atte wurde feſtgenommen und dem Polizeigefängnis
zugefuhrt.

Unglücksfall. Ein vierjähriger Knabe fiel Sonntag na
mittag beim Spielen in die Saale. Das Kind wurde jed
noch rechtzeitig von einem Geſchirrführer herausgeholt.

Achtung, Johannisfeſt der Buchdrucker. Am Sonnabend,
den 22. Juni, wurde im Volkspark ein Muſchel-Porte
monnaie mit Automaten-Münzen gefunden. Dasſelbe iſt
beim Gen. L. Peter, Triftſtraße 7 II, abzuholen.
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chkeitsverdrechen. Jn wahrſcheinlich krankhaft rverging ſich der 58]ährige thnncher Wi 3 S
roda am 13. Mat an einem dortigen zweijährigen Knaben

iſt noch unbeſtraft und wurde mit d icht darauf unter Zu
ung mildernder Umſtände wegen Vornahme unzüchtiger

lungen zu einem Jahre rSerkuſt veruriellt. S Jahre Gefängnis und fünf Jahren Ebr
ge v hre Seine Handlungsweiſe wurde als äußerſt

falls ausaus perverſen Neigungen vergri der 70 jährigeJnvalid Friedrich Baum von hier im übr u Mai z
ſechs Mädchen im Alter von 4 bis 10 hren in unzüchtigerwurde zu 1, Jahren Gefängnis nebſt fünf Jahren

rig r tn junger Handlungsgehilfe von hier erlaubte in denhren 90h bis 1911 mit einem jetzt Ia jährigen J ſtraf
are Lggtraulichkeiten. Er wurde zu ſieben Monaten Gefängnis

Schöffengericht.
Ein trübes Familienbild entrollte eine Verhandlung gegenden 56 jährigen Bergmann Karl Nolte aus Tenſchenthal der

wegen her ſeiner Ehefrau angeklagt war. Beide ge
rieten am zweiten Oſterfeiertage in ſehr heftigen Zwiſt. Die Frau
hatte ihn einige Wochen zuvor verlaſſen, weil er ſie beleidigt und

edroht haben ſoll, ſie mit einem Waſchholze erſchlagen zu wollen.
s kam eine Ausföhnung zuſtande, die aber nicht lange anhielt.

Die Frau fühlte ſich bald wieder verletzt und wollte das Haus
wiederum verlaſſen. Da packte ihr Mann ſie an der Kehle,
würgte ſie, zauſte ſie an den Ohren und riß ihr eine ganze Menge

are aus. Sie blutete aus Mund und Ohren, auch wurde ihr
ein Zahn gelockert. Auf der Flucht in den Hof kam ſie zu Fall,

uf N. ſich ihr auf die Bruſt gekniet und mit erhobenemTaſchenmeſſer gedroht haben ſoll: c iſt es dein Tod!“ Unter
lauten Hilferufen rang ſie ſich ſchließlich los und entfloh. nn
ſoll er noch, indem er auf ein Beil hinwies, heftige Drohungen
ausgeſtoßen haben. Vor Gericht beſtritt er die Angaben der
Frau und ſchob ihr die Hauptſchuld an dem ehelichen Unfrieden
zu. Sie ſei von ſehr aufgeregtem Weſen, ſo daß ſehr ſchwer mit
r auszukommen ſei. Er meinte, er ſei ſonſt ſehr gemütlich.
Nach ärztlichem Gutachten hatte die Frau jedoch erhebliche Ver
letzungen erhalten. Das Gericht ſah den Fall jedoch milde an
und verurteilte den Angeklagten zur Zahlung einer Geldſtrafe
von 20 Mk. Berüchkſichtigt wurde ſeine Erregung über die Abſicht
ſeiner Frau, ihn wiederum zu verlaſſen.

Aus der Provinz.
Ein „Sieg“ der Veſiegten.

Vor dem Bezirks- Ausſchuß in Merſeburg errangen die
Ordnungsleute der in letzter Zeit vielgenannten Stadt Sanger-
hauſen geſtern einen großen Sieg, indem ihnen beſtätigt wurde,
daß die fünf von der Sozialdemokratie eroberten Stadtverord-
netenmandate zu Recht kaſſiert worden ſind. Am 6. November
vorigen Jahres gelang es unſeren Sangerhäufer Genoſſen nach
einem ſchweren Wahlkampf, der auf ſeiten der Bürgerlichen mit
den ſchofelſten Mitteln der Verleumdung und Gehäſſigkeit geführt
worden war, mit einer ziemlich erheblichen Mehrheit fünf neue
Mandate zu erobern, wodurch ihre Fraktion acht Mann ſtark
wurde. Unter den Beſiegten befand ſich der Bureau- Vorſteher
Brüninghauß und der Lehrer Rühle, die ſich ſchleunigſt in der
Geldſacksklaſſe aufſtellen ließen, um weiter als Kommunalgrößen
ihr Licht leuchten zu laſſen. Die Wut der Sangerhäuſer Bier
philiſter über ihre Niederlage kannte keine Grenzen. Nach alt-
bekannter Methode erhoben ſie in der Ortspreſſe ein fürchter
liches Geſchrei über angeblich von der Sozialdemokratie verübten
Terrorismus. Die Geſellſchaft, die nur durch unglaublichen
Druck auf die abhängigen Beamten und Geſchäftsleute ihre
Stimmenzahlen aufzubringen vermag, wagte es, unſeren Genoſſen
vorzuwerfen, ſie wären mit roher Gewalt vorgegangen. Und
erſt die bündleriſche Kyffhäuſer Zeitung! Das ſaubere Blättchen
brachte am Tage nach der Wahl eine mit der pikanten Spitz-
marke: Ein Opfer der Wahl verſehene Schwindelnotiz, wonach
ein bürgerlicher Wähler überfallen und lebensgefährlich verletzt
worden ſein ſoll. Der in bodenlos frecher Weiſe in die Welt ge-
ſetzte Schwindel mußte, nachdem er ſeinen Weg in die übrige
Reichsverbandspreſſe gefunden hatte, doch noch richtig geſtellt
werden.

Das nationale Werk wurde gekrönt durch die Ungültigkeits-
erklärung der Mandate der 3. Klaſſe. Mit ſämtlichen bürgerlichen
Stimmen gegen die vier Stimmen unſerer Genoſſen beſchloſſen
die Stadtverordneten am 6. Dezember die Wahl der 3. Abteilung
für ungiltig zu erklären. Zur „Begründung“ dieſes Gewaltaktes
wurde herangezogen die angebliche Unzulänglichkeit des Lokals,
die zu kurz bemeſſene Wahlzeit, das unglaubliche Gedränge, durch
das die Geſundheit und Kleidung der ehrſamen Spießer gefährdet
worden ſein ſoll. Schuld an dem Reinfall der Bürgerlichen
ſollte ferner ſein, das Zurückdrängen der Wähler vom Wahltiſch,
überhaupt „die Gewaltherrſchaft der Gegenpartei“. Dabei hat der
Wahlleiter die Bürgerlichen zu bevorzugen verſucht, indem er ver
langte, daß die Eiſenbahnbeamten zuerſt zur Abſtimmung zu-
gelaſſen werden möchten. Auch verlängerte er aus eigenem An-
trieb die Wahlzeit, da um 2 Uhr das Wahllokal noch vollgepfropft
von Wählern war. Um 3 Uhr kam das letzte Schleppautomobil
der Bürgerlichen angeſauſt, ungehindert wurden die Herau-
geſchleppten ins Wahllokal und zur Abſtimmung zugelaſſen. Jn
jener Stadtverordnetenſitzung ſtellte ſich der Erſte Bürgermeiſter
auf den Standpunkt des Ober-Verwaltungsgerichts, der eine
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Da wer die feſtgeſehte Zeit hinaus anerkennt und warnke
vor dem Beſchluß. Die Stadtverordneten waren Vernunfts

ründen jedoch nicht zugänglich. Die einzig und allein von ihrene verübten Unregelmäßigkeiten benutzten ſie, um ſich die

nf neuen Sozialdemokraten vom Halſe zu halten.
Um der Geſellſchaft zu zeigen, daß jeder Rückſichtsloſigkeit ſchließ

lich Schranken geſetzt ſind, ſtrengten unſere Genoſſen gegen den
Beſchluß die Klage beim Bezirksausſchuß an und beantragten, den
Stadtverordnetenbeſchluß aufznheben und die gewählten Genoſſen
Elſter, Reiche, Hermann, Franzke und Arndt in ihre
Rechte als Stadtverordnete einzuführen. Als Vertreter der Kläger
trat der Genoſſe Franzke auf, während die bürgerliche Stadt-
verordnetenmehrheit ihren Vorſteher, Juſtizrat Friedrich, zu

ernannte. Unſer Genoſſe betonte, daß auf ſeiten der
ozialdemokraten keine Unregelmäßigkeiten vorgekommen ſeien.

Es ſtehe feſt, daß nach Schluß der Wahlzeit Wähler nicht mehr
anweſend waren, um noch abzuſtimmen. Schließlich hätte ja die
Stadtverordnetenverſammlung beim Magiſtrat beantragen können,
daß er die Wahlzeit verlängere. Sie habe das nicht getan, ſondern
obendrein noch einen von den ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten
geſtellten Antrag auf Verlängerung der Wahlzeit kurz und bündig
abgelehnt. Und jetzt beſchweren ſich dieſelben Leute darüber, daß
die Wahl infolge zu kurzer Friſt nicht hätte ordnungsmäßig vor
ſich gehen können. Aus der Unterlaſſung heraus die Gewählten
und ihre Wähler büßen zu laſſen, liege nicht im Jntereſſe der
Bürgerſchaft und des Gemeinwohls. Die vom Wahlvorſtand ver-
längerte Wahlzeit ſei nur den Gegnern zugute gekommen, die ſonſt
ihre Stimmenzahl gar nicht erreicht hätten. Wären die Türen
um 2 Uhr geſchloſſen worden, dann hätten die Kläger mit min
deſtens 150 Stimmen Mehrheit geſiegt. Uebrigens ſei ja der
Bürgermeiſter ſelber der Anſicht, daß die vorgebrachten Gründe
zur Ungültigkeitserklärung nicht ausreichten.

Jn einer langen Rede ſuchte der Stadtverordnetenvorſteher
Rechtsanwalt Friedrich nachzuweiſen, daß in der angeſetzten Wahl
zeit von 9 bis 2 Uhr kaum die Hälfte der Wähler ihr Wahlrecht
ausüben konnte. Jn der Stadtverordnetenverſammlung war er
natürlich gegen die Verlängerung der Wahlzeit aufgetreten. Vor
dem Wahltiſche herrſchte die größte Unruhe und ein lebens- und
geſundheitsgefährliches Gedränge. 42 wahlberechtigte Perſonen
ſeien im Wahllokal geweſen, ohne innerhalb der ihnen zur Ver
fügung ſtehenden Zeit wählen zu können. Ueber das unerhörte
Vorgehen im Wahllokal hätte ſich in der Stadt ein Gerücht ver
breitet, was die Wirkung hatte, daß es eine große Zahl bürger-
licher Wähler für ratſam hielt, mit Rückſicht auf Kleidung und
Geſundheit nicht nach dem Wahllokal zu gehen. Jedenfalls hätten
bei ordnungsmäßigem Verlauf der Wahl die Bürgerlichen und
nicht die Kläger geſiegt. Unſer Genoſſe betonte nochmals, daß die
Ungültigkeitserklärung der Mandate ſich als Racheakt der Be-
ſiegten darſtelle. Wenn irgend jemand provokatoriſch aufgetreten
ſei, dann war es die Mehrheit der Stadtverordnetenverſammlung
durch die Ablehnung des Antrages auf Verlängerung der
Wahlzeit.

Der Bezirksausſchuß erkannte, wie nicht anders zu erwarten
war, auf Abweiſung der Klage ſchon aus formellen Gründen. Es
gelte als feſtgeſtellt, daß die Wahl wegen zweier erheblicher Un-
regelmäßigkeiten für nicht ordnungsgemäß zuſtandegekommen er-
klärt werden mußte. Die Zahl der Wähler ſei eine ſo große ge
weſen, daß ſchlechterdings eine geordnete Abwickelung in der
feſtgeſetzten Friſt nicht möglich war. Das ſei eine erhebliche Un
regelmäßigkeit, von der ſich die Behörden hätten überzeugen
müſſen. Die zweite Unregelmäßigkeit ſei, daß nach Schluß der
Wahlzeit noch Wähler zur Abſtimmung zugelaſſen worden ſeien.
Es gehe nicht an, aus der Not der Verhältniſſe heraus die Wahl
zeit, die von vornherein befriſtet war, zu verlängern. Beide Un
regelmäßigkeiten ſeien geeignet, das wahre Reſultat der Wahl zu
beeinfluſſen.

Das famoſe Schaukelſpiel, erſt die Verlängerung der Wahl
zeit abzulehnen und dann die zu kurze Wahlzeit zur Ungültig-
keitserklärung auszunutzen, iſt ſo auffällig, daß bei dem Prozeſſe
die Stadtverordnetenmehrheit für die Oeffentlich-
keit die Verurteilte iſt. Uebrigens wird noch eine höhere
Jnſtanz zur Entſcheidung angerufen werden.

Bürgerliche Berichterſtattung.
Jn unſerer letzten Nummer brachten wir eine Notiz, die

zuerſt vom Merſeburger Korreſpondent, und auch vom Gene-
ralanzeiger verbreitet wurde. Es handelte ſich um das böſe
Treiben Leipziger Schüler im Lauchſtedter Theater. Der
Generalanzeiger berichtigt nun in ſeiner letzten Nummer den
Vorgang wie folgt:

„Der in unſerer Nr. 148 enthaltene, dem Merſeburger
Korreſpondent entſtammende Artikel unter vorſtehender
Ueberſchrift über die von der Nikolaiſchule in Leipzig im
Lauchſtedter Theater veranſtaltete Aufführung entſpricht,
wie uns ſeitens des Herrn Landeshauptmanns von Wil-
mowski mitgeteilt wird, nicht den Tatſachen. Es iſt nicht
richtig, daß ein Schadenerſatz von zirka 200 Mark hat ge-
leiſtet werden müſſen.“

Es iſt ja bekannt, daß die bürgerlichen Blätter in bezug
auf Berichterſtattung ſehr unzuverläſſig ſind. Bei
dieſer Senſationsnachricht hatten wir jedoch keinerlei Ver
anlaſſung, an der Richtigkeit zu zweifeln. Jedes Bedenken
wurde durch die Tatſache zurückgedrängt, daß es ſich um
„höhere“ Schüler handelte. Alſo um Söhne von Leuten, die
geiſtig mit den oben angeführten Zeitungen verwandt ſind.
Wir ſind wirklich geſpannt, was der Merſeburger Korreſpon-
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dent zu der Richtigſtellung, durch die alle unſere Folgerungen
hinfällig würden, zu haben wird. Sollte wirklich ſeine
ganze Angabe erfunden ſein, dann hätte er ſich einmal
wieder gehörig blamiert, aber aus kulturellen Gründen
wäre doch zu wünſchen, daß wirklich die ſtille Stätte nicht
ruiniert worden iſt.

Z.

Lützen. Beider Arbeittödlichverunglückt. Dieſer
Tage ſtürgte der 64jährige Arbeiter Harl Tottin von einem
Ochſengeſpann der hieſigen Rübenbaugeſellſchaft herab. Cottin
fur re abren und ſo ſchwer verletzt, daß er bald nach dem

nfa
Gerbſtedt. Es dämmert im Mansfeldſchen. Weil

die ehrbaren Jungfern Mansfelds nicht immer ihre heiligſten
Güter gewahrt haben ſollen und der Liebesgott Amor aus Sucht
nach Reinheit häufig das Perſonenſtandsregiſter in Unordnung
hie get hat, haben mehrere Gemeindekirchenräte, ſo auch der
ieſige, beſchloſſen: Die Ehrenprädikate „Jungfrau

und Junggeſelle“ kommen künftig bei Aufgebotund in Wegfall. Der Beſchluß wurde ſogar
auf Antrag der Geiſtlichen gefaßt, die darüber klagen, daß guteSitten im Fallen begriffen ſind und die Ehrenprädikate dung
frau und Junggeſen von vielen Paaren zu Unrecht in Anſpruch
enommen worden ſind. Das Geburtsregiſter habe in jedemFabre bei einer Anzahl von Fällen nachgewieſen, daß Geiſt-

liche bei amtlicher Verkündigung veranlaßt worden ſind, die
Unwahrheit auszuſprechen. ie Folge der falſchen Angaben
war, daß die Ehrenprädikate im Trauregiſter geſtrichen wurden
und die Geburt des erſten Kindes mit Datum da
neben bemerkt wurde. An der Sitte bezüglich Trauung
mit Kranz und Schleier ſoll auch ferner feſtgehalten
werden. Die Ehrenprädikate follen ſtill ſchweigend fort.
Auf ausdrücklichen Wunſch der Brautpaare werden aber
die Ehrenprädikate dennoch verliehen. Dies ſoll aber dann „auf
eigene Rechnung und Gefahr“ geſchehen. Was wird unſer
lieber Arendt zu dem „Sodom und Gomorrha“ in „ſeinem“
Kreiſe ſagen. üßte nicht er, der mindeſtens mit ſolcher Rein-
heit aus der Wahlkakesbüchſe als Abgeordneter hervorgegangen
r wie manche Jungfrau aus der kirchlichen Trauung, aus edler

einheit ſofort das Mandat niederlegen? Jmmerhin iſt der
Beſchluß des Kirchenrates anzuerkennen. Er verſucht die

euchelei der „Gläubigen“ im Kreiſe etwas einzuſchränken.
ötterdämmerung.
Bitterfeld. Die Bauarbeiterſchutz-Kom miſſion unter

nahm am 17. und 18. Juni eine Baukontrolle. Ausgeführt wurde
ſie von zwei Maurern. Kontrolliert wurden insgeſamt 38 Bauten;
es waren ein Staatsbau, vier ſtädtiſche Bauten, vier Fabriks- und
29 Wohnneubauten. Der Gerüſtbau konnte bis auf einige Ab-
weichungen als zufriedenſtellend bezeichnet werden. Es liegt viel
an die Kollegen ſelbſt, wenn ſie nicht genügend Vorſicht bei dem
Aufbauen der Gerüſte brauchen. Es muß da noch vieles anders
werden. Die Baubuden waren zum Teil mangelhaft. Auf zwei
Bauten war keine Baubude vorhanden, und zwar beim Unter
nehmer Maiwald von Rahtswall und Schumann in Holzweißig.
Die Tiſche fehlten in elf Buden. Jn ſechs Buden wurden Bau
materialien aufbewahrt. Auf 18 Bauten fehlten die Unfallver-
hütungsvorſchriften auf 36 fehlten die behördlichen Schutzvor-
ſchriften. Jn 18 Fällen wurde das Fehlen von Verbandſtoffen
feſtgeſtellt. Auf allen Bauten fehlte die Anleitung zur erſten
Ziehung bei Unglücksfällen. Die Aborte waren in ſchlechtem

uſtande.
Hier muß Wandel geſchaffen werden, jeder Arbeiter muß darauf

achten, daß die Vorſchriften, die zur Erhaltung ſeiner Geſundheit
erlaſſen wurden, auch beachtet werden. Seiner Familie und ſich
ſelbſt iſt er das ſchuldig. arum, legt eure Scheu ab, wirkt ſo,
daß die Unfallverhütungsvorſchriften eingehalten werden! Ver
ringert dadurch die Opfer der Arbeit!

Bauarbeiterſchutzkommiſſion Bitterfeld.

Delitzſch. Unverfroren. Obwohl von den Machern des
evangeliſch- nationalen Arbeitervereins alles verſucht wird, den
ſchon vor längeren Monaten aus der Taufe gehobenen Verein
Weraetia zu geſtalten, will es ſcheinen, als ob der Teufel dabei
Patenſtelle eingenommen hätte. Trotz vieler Bemühungen will es
mit ihm nicht vorwärts Suchten die Herrſchaften anfäng-
lich ihre Mitglieder aus den Kreiſen der Eiſenbahnarbeiter zu
werben, ſo ſind ſie jetzt einen Schritt weiter gegangen. Sie ver-
ſuchen nun auch unter der Jnduſtrie- Arbeiterſchaft Mitglieder für
ihre dunklen Pläne einzufangen. Jn einem, den Arbeitern ver
ſchiedener Betriebe zugeſchickten, vervielfältigten Schreiben, dem
auch gleich eine Beitrittserklärung beigefügt iſt, werden ſie auf
das Beſtehen dieſes gelben Vereins aufmerkſam gemacht und zum
Beſuch ihrer Verſammlungen eingeladen. Man muß die Dreiſtig-
keit bewundern, mit der dieſe Geſellſchaft der organiſierten Ar-
beiterſchaft das zu bieten wagt. Hoffentlich machen die damit
beglückten Arbeiter von dieſem Schreiben den richtigen Gebrauch
und werfen es dorthin, wohin es gehört dann dürfte es auch
den Leitern dieſes Gebildes bald klar werden, daß die denkende
Arbeiterſchaft ſich mit Phraſen nicht mehr einfangen läßt.

Wittenberg. Gewerbegericht. Wegen kündigungsloſer Ent
laſſung klagt der Kellner Lägel aus Leipzig gegen den ReſtaurateurA. Mönnich; er beanſprucht einen e von 400 Mark.
Der Beklagte macht indes geltend, daß L. ſich ungebührlich und
renitent ſowohl den Gäſten wie ihm gegenüber gezeigt habe; auch
habe ſeine Arbeitsweiſe zu wünſchen übrig gelaſſen, ſodaß die ſofortige Entlaſſung berechtigt geweſen ſei. ie Beweisaufnahme

geſtaltete ſich recht ſchwierig, es wurde in der Sache dreimal ver-
handelt. L. konnte jedoch ſeine Forderung von 400 Mk. in keiner
Weiſe begründen. Das Gericht ſtellte ſogar feſt, daß er inkorrekt
gehandelt habe, was aber ſeinen Arbeitgeber nicht zur ſofortigen
Entlaſſung berechtige. Die n des L. wurde dem Grunde
nach anerkannt, ſo daß der Vorſitzende eine Einigung auf 50 Mk.
vorſchlug. Da dem Beklagten die Summe noch zu hoch vorkam,
ging L. erſt auf 40 Mk. und dann auf 30 Mk. herunter und ver
zichtete auf alle weiteren Anſprüche. Eine recht ſonder-
bare Klage wurde in der letzten Schöffengerichtsſitzung ver-
handelt. Am 28. Dezember v. hatte der Arbeiter Jentzſch
von ſeiner auf Pannigkauer Flur belegenen Wieſe einige wertloſe
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Steine aufgehoben und mit nach Hauſe gefahren am 24. April
d. Js. wurde aber gegen ihn die Anzeige auf Diebſtahl erſtaktet,
weil er von der nahe gelegenen Chauſſee Pflaſterſteine geſtohlen
haben ſollte. Nach eingehender Beweisaufnahme, die ſeine An
Kzren im Weſentlichen beſtätigt, mußte ſeine Freiſprechung

ar die Erhebung der Klage in dieſem Falle und nach vier Mo
naten ſo abſolut notwendig, und konnten dem Arbeiter nicht am
Ende alle die Unannehmlichkeiten, welche damit verbunden ſind,
erſpart werden

Wittenberg. Vom Zug überfahren ließ ſich bei der
Station Grüna der Kanonier Richard Schröter von der zweiten
reitenden Batterie, die ſich momentan in Jüterbog zur Uebung
befindet. Sch. ſollen in ſeiner Eigenſchaft als Batterieordonnanz
Unregelmäßigkeiten nachgewieſen ſein angeſichts der zu erwarten
den Strafe verübte er Selbſtmord.

Ein Automobilunglück ereignete ſich auf der Dobiener
Chauſſee zwiſchen dem ſtädtiſchen Waſſerwerke und dem Thon-
dorfſchen Sägewerk. Hier wird zurzeit die Chauſſee neu gepflaſtert
und ſind auf dem fertigen Teile wie üblich, Steine gelegt, ſo daß
die Wagen in Windungen fahren müſſen. Als nun ein Automobil
der Bergwitzer Braunkohlenwerke die Strecke paſſierte, geriet die
17 jährige Radlerin Gericke aus Braunsdorf mit dem Auto in
Kolliſion, wobei das Mädchen zu Boden geriſſen wurde und ihr
Rad in Trümmer ging; die Radlerin blieb beſinnungslos liegen.
Das Auto fuhr bei dem Beſtreben, der Radlerin auszuweichen,
wei Bäume um, wobei der Chauffeur r und gegen einen

Baum geſchleudert wurde; er erlitt leichtere Verletzungen. Die
G. wurde, an Kopf und Oberſchenkel ſchwer verwundet ihren
Eltern per Auto zugeführt. Die Urſache des Unglücks wird den
herumliegenden Steinen zugeſchrieben, die die Wagen zwingen, in
Windungen zu fahren, ſo daß die Verkehrsverhältniſſe außerordent-
lich erſchwert werden.

Kleinwittenberg. Jn der letzten Gemeindevertreterſitzung
wurde der Schiffseigner Robert Kühn mit fünf gegen vier
Stimmen als Hilfsſchöffe gewählt. Nach dem Berichte der Revi-
ſoren wurde dem Rechnungsführer Herrn Stamm Entlaſtung
erteilt. Die Gemeinderechnung ſchließt mit einer Einnahme
von 31 395,92 Mk. und einer Ausgabe von 26 192,74 Mk. ab, ſo
daß ein Beſtand von 5203,18 Mk. verbleibt. Einige Rechnungen
wurden moniert, da nach Anſicht der Reviſoren zu viel für die
betreffenden Arbeiten bezahlt worden ſei. Von den Reviſoren
wurde die Frage geſtellt, für was die 50 Mk., die als Ausgabe
gebucht, an den Verein Volksheim gezahlt werden. Dieſe An-
gelegenheit ſoll in nächſter Sitzung als beſonderer Tages-
ordnungspunkt behandelt werden. Der Arbeiter K. erſucht um
eine Unterſtützung von 10 Mk. wöchentlich. Davon wurde vor-
läufig Abſtand genommen. Beſchloſſen wurde, dem Fürſorge-
verein der Provinz Sachſen für verkrüppelte Kinder mit einem
jährlichen Beitrag von 10 Mk. beizutreten. Die Vorlage be-
treffend Schaffung eines Ortsſtatuts wurde ebenfalls bis zur
nächſten Sitzung zurückgeſtellt. Beſchloſſen wurde, dem Ge-
meindediener Hinze ſein Amt wegen Krankheit abzunehmen
und es dem Nachtwächter Rohmann mit zu übertragen. Der
Preis für eine Grabſtelle auf dem Kirchhofe wurde wie folgt
feſtgeſetzt: Für Kinder bis fünf Jahre 50 Pfg., von fünf bis
zehn Jahren 1 Mk., über zehn Jahre und für Erwachſene 2 Mk.
inkluſive Nummerſtein. Bekanntgegeben wurde, daß ein Münz-
r r Preiſe von 7,50 Mk. beſchafft worden ſei. Dem Ar-
beiter S. ſollen die Zuſchläge zu den Staatsſteuern beſonderer
Umſtände wegen erlaſſen werden.

Mühlberg. Ein Feſt der Arbeit. Das hieſige Kartell
veranſtaltete am letzten Sonntag in Burxdorf das Gewerk
ſchaftsfeſt. Die Beteiligung war eine ſo gute, wie ſie bisher
noch nicht zu verzeichnen war. Der Umzug durch den kleinen
Ort war eine gelungene Demonſtration der Proletarier.
Schätzungsweiſe gingen 600 Perſonen, Männer, Frauen und
Kinder, im Zuge. Die Kleinbahn Mühlberg-Burxdorf ſtellte
einen Extrazug für die Teilnehmer. Trotzdem d im Orte
zwei Säle ſind, ſteht der Arbeiterſchaft keiner zur Verfügung.
Herr Neubert wollte im voigen Jahre mit der Arbeiterſchaft
nichts mehr zu tun haben und entzog der Partei das Lokal.

eſtlokal war der Gaſthof zum heiteren Blick in Burxdorf. Jm
war für Tanzgelegenheit geſorgt. Mit ſüßſaurer Miene

ſah Herr Neubert den Zug vorüberziehen. Für jung und alt
hatte das Kartell hinreichend für Unterhaltung geſorgt. Möge
das Feſt dazu beitragen, die noch fernſtehenden Proletarier zu
gewinnen, damit ſie als Kampfgenoſſen mit teilnehmen am Be
freiungskampf der Arbeiterklafſe.

Dommitzſch. Ein ſchwerer Verluſt droht unſerer Partei
bewegung durch den Unglücksfall, den Genoſſe Kaiſer in Leipzig
auf einem Bau erlitt. Genoſſe Kaiſer ſtürzte von der vierten
Etage ab und erlitt einen ſchweren Schädelbruch. Hoffnungslos
liegt er darnieder. Möge es der Kunſt der Aerzte trotzdem ge-
lingen, unſeren Genoſſen wieder herzuſtellen, damit er in unſeren
Reihen auch fernerhin zum Wohle des Proletariats wirken kann.
Genoſſe Emil Werner, der ebenfalls auf der Unglücksſtelle be-
ſchäftigt war, entging dem ſichern Tod dadurch, daß er kurz zuvor
auf einen Augenblick fortgegangen war. Die Unterſuchung wird

wem die Schuld an dieſem bedauerlicheu Unglücksfalle

Allerlei.
triff

Vorleben Nebenſache.
Jm Heiratsmarkt des Berliner Tageblattes leſen wir folgendes

Angebot:
Fürſten- Heirat.

Für öſterreichiſchen Reichsfürſten geſetzteren Alters
(erblicher Fürſtenſtand), vornehme, markante
Erſcheinung tadelloſer Charakter, Gutsbeſitzer
in großer Stadt, wird eine Gattin mit großem Ver-
mögen geſucht. Stand, Alter, Konfeſſion,
Nationalität und Vorleben Nebenſache.
Vermittler verbeten. Strengſte Diskretion.

Es iſt nur gut, daß der öſterreichiſche Reichsfürſt, der ſich meiſt
bietend verkaufen will, ſelbſt betont, daß er ein tadelloſer Charakter
iſt. Der Jnhalt des Jnſerats läßt eher auf das Gegenteil ſchließen.

Verunglückter Ballon.
Als am Sonntag vormittag der Ballon Danzig des weſt-

deutſchen Vereins für Luftſchiffahrt von der Danziger Gas
anſtalt aufſtieg, wurde er durch eine plötzlich einſetzende heftige
Nordweſtbö aus 30 Meter Höhe niedergeriſſen und gegen den

Giebel eines fünfſtöckigen Naubaues geſchleuderk. Der Führer
des Ballons Dr. med. Schucht wurde aus dem Korb geſchleu-
dert und fiel auf das Straßenpflaſter, wo er tot liegen blieb.
Die anderen Jnſaſſen, ein Student, ein Profeſſor und eine
junge Dame brachten den Ballon durch Ziehen der Reißleine
zum Fallen. Der Ballon iſt in dem Mottlaufluß gefallen.
Die Jnſaſſen, die keine lebensgefährlichen Verletzungen davon-
irugen, wurden gerettet.

Große Hitze in Spanien.
Seit einigen Tagen herrſcht in Spanien eine außerordent-

liche Hitze, die ſchon viele Opfer gefordert hat. Jn Sevilla
herrſchten geſtern 53 Grad in der Sonne. (7) Die um
liegenden Wälder ſind in Brand geraten und ein
bedeutender Schaden iſt dadurch verurſacht worden. Jn Bil-
bao ſind infolge der großen Hitze 20 Perſonen geſtorben.
Jn Barcelona fürchtet man den Ausbruch der Cholera.
Weshalb die Behörden alle Wohnungen desinfizieren ließen,
um eine Ausbreitung der Seuche zu verhindern.

Erdbeben in Zentralamerika.
Nach der Kölniſchen Zeitung haben Erdbeben in Coſta-

rica mehrere Ortſchaften teilweiſe zerſtört. Es herrſcht
große Panik. 85 Perſonen ſollen getötet und 400
verletzt worden ſein.

Lotterwirtſchaft in einer Jnnungskrankenkaſſe.
Bei der Hamburger Maler- und Lackierer-

Jnnungskrankenkaſſe ſind Unterſchlagungen in Höhe
von 20 000 Mk. aufgedeckt worden. Der Rechnungsführer Hirſch
wurde verhaftet. Die Arbeitervertreter im Kaſſen
vorſtand hatten ſchon vor Jahresfriſt eine Unterſuchung
gefordert. Die Aufſichtsbehörde trat aber für den Rechnungs
führer ein und beſtand darauf, daß er im Amte blieb.

Kleines Allerlei. Wetterkataſtrophe im Kauka-
ſus. Jnfolge heftiger Gewitter verbunden mit Wolken-
brüchen ſind mehrere Eiſenbahnlinien in der Nähe von Tiflis
zerſtört worden. 40 Perſonen ſollen bei dem Unwetter um
gekommen ſein. Ein ſchwerer Unfall hat
nach einer Meldung von der ſchleſiſch-galiziſchen Grenze au
der Strecke Przeworsk-Jaroslow ereignet. Vier A rbeiter,
die auf der Strecke tätig waren, hatten ſich während des Früh-
ſtücks in ihre Zeitungslektüre vertieft, ſo daß ſie das Nahen
eines Güterzuges überhörten. Plötzlich wurden ſie von der
Lokomotive des Zuges erfaßt und alle vier getötet
Auf dem Einfelder See an der Strecke KielNeu-
münſter ereignete ſich geſtern morgen eine ſchwere Bootskata-
ſtrophe. Vier junge Leute fuhren im Motorboot auf dem See.
Plötzlich kenterte das Motorboot. Drei Jnſaſſen er-
tranken, einer konnte bereits als Leiche geborgen werden.

Was koſtet eine Flugmaſchine?
Die Koſten einer Flugmaſchine richten ſich in erſter Linie

nach der Größe des zur Verwendung kommenden Motors.
Dann aber ſtellt ſich natürlich ein Zweidecker teurer als ein
Eindecker. Wie wir einer Mitteilung der Welt der Technik
entnehmen, koſtet ein Doppeldecker mit einem Motor von
100 PS. 36 000 Mark. Ein Eindecker mit einem 60pferdigen
Motor ſtellt ſich auf 24 000 Mark. Doch gibt es auch Eindecker
mit 50 bis 80 Pferdeſtärken, die nur 16000 bis 20 000 Mark
koſten. Die billigſte Flugmaſchine, die bis jetzt gebaut wird,
iſt ein Zweidecker mit einem 25 PS. Motor. Sie iſt bereits
für den Preis von 8000 bis 9000 Mark zu haben, alſo für das
ſelbe Geld, das ein Automobil koſtet.

Mit gleicher Münze
Jn der Köln. Zeitung leſen wir folgendes nette Geſchichtchen:

Der Lokalredakteur einer Neuyorker Zeitung war bei ſeinen
Angeſtellten als unerbittlich ſtreng und rückſichtslos grob be-
kannt dabei verfügte er über einen kauſtiſchen Witz und eine
beißende Kritik, gegen die ſeine Leute völlig machtlos waren.
Und doch hat er einmal in einem einfachen Reporter ſeinen
Meiſter gefunden, der ihm mit ſeiner eigenen Münze ſo gründ-
lich heimzahlte, daß der „Boß“ mehrere Tage ſprachlos war.
Der betreffende Reporter hatte einen Artikel geſchrieben, der
ſeinem Vorgeſetzten nicht gefallen hatte, und wurde dieſerhalb
zu dem Lokalredakteur beſchieden, der ihn mit eiſiger Höflich-
keit empfing. „Herr Soundſo, es fällt mir durchaus nicht ein,
Jhren geſtrigen Artikel einer Kritik unterziehen zu wollen,
das wäre ja vollkommen nutzlos. Aber Sie dauern mich! Jch
habe Sie ſeit langem beobachtet, Jhre Arbeiten genau verfolgt,
und bin nach reiflicher Ueberlegung zu der Ueberzeugung ge-kommen, daß Sie geiſtig nicht zurechnungsfähig ſind. Auf gut

deutſch: Sie ſind verrückt. Jhr Verſtand iſt geſtört. Jhre
Freunde ſollten ſich Jhrer annehmen. Der beſte Rat, den ich
Jhnen geben kann, geht dahin, konſultieren Sie einen Jrren-
arzt und laſſen Sie ſich von ihm behandeln. Sie haben bisher
keine Zeichen von Tobſucht offenbart, aber man weiß nie, wie
ſo etwas ausartet. Das iſt mein gut gemeinter Rat, womit
ich Sie Jhres Dienſtes enthebe Sie ſind entlaſſen.“ Der
Reporter erwiderte kein Wort, ſetzte ſeinen Hut auf, und ging
nach dem Bellevue-Hoſpital. Dort begab er ſich nach der Ab-
teilung für Geiſteskranke und teilte dem dienſttuenden Arzt
mit, daß er Grund habe, ſich für irrſinnig zu halten. Der
Arzt unterſuchte ihn gründlich und erklärte: „Sie ſind ſo ge-
ſund, wie ein Menſch nur ſein kann.“ „Jſt das auch wahr,
Doktor?“ „Abſolut wahr.“ „Gut, dann geben Sie mir das,
bitte, ſchriftlich.“ Er erhielt ſein Atteſt. ſetzte den Hut auf und
ging zurück zur Redaktion. Ohne ein Wort zu ſagen, reichte er
das ärztliche Gutachten dem Lokalredakteur, der es erſtaunt
durchlas. Dann ſagte der Reporter kurz und bündig: „So,
und jetzt laſſen Sie ſich einmal unterſuchen.“
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Quittung.
Für Parteizwecke: Ueberſchuß vom Trägergeld bei dem

verſtorbenen O. Raſpe von Bauhilfsarbeitern der Firma Franck's
Söhne 4,10 M. Bei Richtefeſt Neueſtr. 35 (Bitterfeld) 1,00 M.

K. Reiwand.
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Standesamtliche Nachrichten.
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Verſammlungsberichte.
Verſammlungsberichte, welche ſpäter als zehn Tage nach Stattfinden der Berſanmniung eingehen, finben keine Aufnahme.

Verband der Gemeinde und Staatsarbeiter. Jn der letzten
Mitgliederverſammlung, die im Volkspark ſtattfand, gab der
Delegierte den Bericht über den Verbandstag in München.
ſchilderte in kurzen Zügen die Verhandlungen, die in München
gen worden. Der Beitrag beträgt vom 1. Oktober 1912 anfür itglieder, die über 21 Mark wöchentlich verdienen, 50

dadurch erhöht ſich der Unterſtützungsſatz von 6 Mk. auf 7,50 Mk.,
während es für die 27egen die unter 21 Mk. verdienen, bei den
alten Sätzen verbleibt. Den Ausführungen des Delegierten
wurde lebhaftes Jntereſſe entgegen gebracht. Ueber die Beitrags-
ethöhung fand eine Diskuſſion ſtatt. Feſtgeſtellt wurde, daß wir
mit unſeren Löhnen noch weit zurückſtehen. Die meiſten Kollegen
haben einen Durchſchnittsverdienſt von kaum 20 Mk. Der Vor
ſitzende gibt bekannt, daß unſer diesjähriges Sommerfeſt am
Sonntag, den 30. Juni, in den Räumen des Volksparks ſtatt
findet. Er wies ferner auf das bevorſtehende Gewerkſchaftsfeſt
ihn und erſuchte um recht zahlreiche Beteiligung.

Briefkaſten der Redaktion.
O. S., Gräfenhainichen. Legen Sie einem Rechtsanwalt Jhren

w. zur Begutachtung vor.
öhnſtedt. Verſuchen Sie es mit einer Beſchwerde beim

Attsgeiche
T. W., Gordan. Beim Amtsgericht.
N. 60, Bitterfeld. Wenden Sie ſich an den deutſchen Konſul

des betreffenden Staates.
G. 6G., Hornburg. Soweit geht das Recht des Amtsvorſtehers

t Da erhalten Sie vom Gericht Beſcheid.
R., Burgſtraße. Fragen Sie beim Hauptzollamt in Halle an.

G. Me. 100, Elſterwerda. Ja.
H. H. 100, Roitzſch. Vom
ahr.
Literat, Halle. Jſt uns nicht bekannt.

N., Dommitzſch. 1. Nein. 2. Verſuchen Sie es mit einer
Beſchwerde.

E. E., Merſeburg. Jhre Frage iſt uns nicht verſtändlich.

age der Veröffentlichung an ein

Juden Fubcilen, Werkſtütten, Kontoren

muß jeder Genoſſe

neue Leſer für das Volksblatt werben!
„————„J=———-„—„vvvvvvvv—-—-Aus dem Geſchäftsverkehr.

Ein verblüffendes Experiment iſt für die meiſten Hausfrauen
der erſtmalige Gebrauch des ſelbſttätigen Waſchmittels „Perſil“!
Was früher nur durch Reiben, Bürſten und Verwendung ätzender
Stoffe wie Chlor 2c., wodurch die Wäſche ſehr mitgenommen
wurde, zu erzielen war, erreicht man jetzt durch nur einmaliges
zirka ſtündiges Kochen in Perſillauge. Wieviel Zeit Arbeit
und Aerger, die regelmäßigen Begleiterſcheinungen der alten Waſch
methode, wäre den Hausfrauen erſpart geblieben, wenn ſie ſich
ſchon früher zu einem Verſuch mit dieſem einzig daſtehenden
Waſchmittel entſchloſſen hätten. Perſil wirkt nicht allein abſolut
ſelbſttätig, ſondern es macht die Wäſche viel weißer und reiner,
wie je zuvor, ohne ſie auch nur im geringſten anzugreifen. Da-
bei iſt es höchſt einfach und billig im Gebrauch und garantiert
unſchädlich. Perſil wird deshalb überall als das idealſte ſelbſt
tätige Waſchmittel bezeichnet, das ſchon nach einmaligem Verſuch
nicht mehr entbehrt werden kann.

Kinder. Kervorragend bewährte
Nahrungà nHahr5 e ung Die Kinder gedeihen

u vorzöglien gadeiKranken- u. ſeiden niehf an
a kost. Verdauungsstörung.
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Markt 5). Arbeiter Alder und Aufgeboten:
und 16). Kammerdiener Gericke l feld und Harz 29)
und Meta Knappe (Berl.Grune Spider rer n t S ragnkelmann un artha Wei-mann (Schützenſtraße 20 und Tor Meiſe eng rhel S
ſtraße 21). Arbeiter Starcke und nd Trothaerſtraße 50)
Emma Reupert (Mittelwache 1 u. mann Keiling und Wi
Se orer giſcher Strechel S. Franz Kdvokatenwe

evoren: S(Schmiedſtraße 34). Arbeit. Brat ort r
mann T. (Pfälzerſtraße 1). Berg Ka
mann Biernant S. (Zenkerſtr. 15).Stellmacher Dreſig S. (Kl. Ulrich S
ſtraße 29).

Geſtorben Buchhalters Ram-
melt S., 4 Tg. Königſtraße 50).

ufmann Weber und
uchererſtra 41).S d(Burgſtraße 7).

mma

ſtraße 1).
(Klinik). Kaufmanns Meier Geſtorben:

S., 4 Mt. (Auguſtaſtr. 1). Witwe mann Ehefrau Jda geb.BReichmann geb. Schlothauer, 55 J. Teuchern, 32 J. Sia

IFrdu berg e 5).

Kernmächers Wiprich aus Büſch wirt ausdorf T., 8 J. (Klinik). 44 J. (Weidenplan 6).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34).
22. Juni:

Klara Stieler Raffinerieſtraße 17 gyetetateia Begerr Wleeer

Ming Willg
inna tKlempner (Breiteſtraße 27 u. Uleſtraße

für Damen, Herren und Kinder,

C. F. Ritter, an

r 2, r m 7,Z— 74gm4e

Kdvdlier-Hosenträger

sehr billig.

e
tlich

Kleiner Berlin 2., I.

C
immer

no geb.
13). Kauf

elene Bock
(Rordhauſen und Uhlandſtr. 44).

Eliſe
anke (Langefeld und Ludwig

Chemiker
Schöbe

Ta Geboren: Arbeiter Rd Helpirſnorer Glaß a. roisſchen, S. (Eichendo appfilber
2 C aufmanns Zimmer

oniſſ nie e

oth niſſenhaus).Chriſtine Gies, Geſchirrführers Lieder T., 4 Mon.
6 J. (Beeſenerſtraße 10). Anna (Kabelhäuſer 6). Gaſtwirt Becker,

Röhrig, 33 J. (Beeſenerſtraße 10). 66 J. (Hardenbergſtraße 9). Land
ltenweddingen,

Unſeren Mitgliedern zur Nach
richt, daß unſer treues Mit-
glied, der Metalläreher

WIInelm Quiitzech
verſtorben iſt.

Eure reinem Andenken

Die Beerdigung findet am
Dienstag nachmittags 4 Uhr
von der Leichenhalle des Süd
friedhofes aus ſtatt.

Um zahlreiche Beteiligung
erſucht

Die Ortsverwattung.

Ktatt besonderer ſein.

Am Sonnabend entſchlief nach
ſchwerem Leiden unſer lieber
Sohn, Bruder und Schwager,der Metaüdreher

Wilhelm Quilitzseh
im Alter von 19 Jahren.

Dies zeigen hierdurch an
Die tiefbetrübten Eltern und

Geſchwiſter.
Die nan findet Diens

t nachmittag 4 Uhr von der
Leichenhalle des Südfriedhofes
aus ſtatt.

G. Quilitzseh und Frau.
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